Abonnementspreis 


Pfennig pränumerando. 


Ausgabe 


für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljckhrlich 2 Mark. 


ie täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 


Jnſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 


Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


Katharinenſtraße 204. 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Rummer bis 1 Uhr Mittags. 


. Kriegsparteien. 


Wir haben zwei Kriegsparteien in Deutſchland. 
will den Krieg und deshalb die Verwerfung der Militärvorlage, 
13 die andere will den Krieg, weil fie die Verwerfung der Militär- 
vorlage für ſicher hält. Die erſtere iſt keine homogene Partei, 
| fondern ein Sammelſurium von Parteien und Intereſſen. 


1 Es gehören dazu Solche, welche ſich von einem Kriege ma⸗ 
1 terielle Vortheile verſprechen; es giebt bekanntlich Leute, die es 
verſtehen, in Zeiten des Unglücks und Elends ihr Schäfchen zu 
| ſcheeren und deshalb ſolche Zeiten herbeiwünſchen. Von denen res 
den wir nicht weiter; hoffentlich iſt ihre Zahl zur Ehre des deut⸗ 
ſchen Namens gering in Deutſchland. 

Es gehören ferner dazu die zielbewußten Sozialdemokraten 
ſowie die Anarchiſten, alſo Alle die, welche den gewaltſamen Um⸗ 
ſturz der Staats- und Geſellſchaftsordnung anſtreben, um eine 
neue Ordnung an deren Stelle zu ſetzen oder auch nicht, weil ſie, 
wie die Anarchiſten, meinen, daß mit der Beſeitigung jeder Staats⸗ 
£ und Geſellſchaftsordnung eine Naturordnung als das einzig 
Wahre von ſelbſt eintreten müſſe. Dieſe Parteien erblicken in 
einem verheerenden Kriege, je verheerender und aufreibender deſto 
beſſer, eine Förderung ihrer Umſturzpläne; ſie erwarten, daß ein 
allgemeiner europäiſcher Krieg die Bande der alten Ordnung 
* lockere und löſe, ſo daß es nur geringer Nachhilfe ihrerſeits 

bedarf, ſie ganz zu vernichten. Aus dem Elend des belagerten 

* Paris erſtand die Kommune. Die Kalkulation der Soziaaliſten 
| und Anarchiſten hängt alfo nicht ganz in der Luft, fie kann ſich 

M, auf eine Erfahrung ſtützen. 

Pe Hieran ſchließen ſich Parteien, die zwar nicht die Staats- 
Lelund Geſellſchaftsordnung an ſich umſtürzen möchten, die aber mit 
der Neuordnung der Dinge in Europa, wie fie 1871 geſchaffen 

bos wurde, nicht einverſtanden find, die nichts wiſſen wollen von einem 
* Mining unglücklichen Krieges, der dieſes „hochmüthige“ Preußen in 
IS denen Staub hinabdrüdt und verfloſſene Staatengebilde in Europa 
6 7 A wiederherſtellt. Wenn dabei ein paar Stücken deutſchen Bodens 
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W deutſchen Reiche unter Preußens Führung oder aber von ihrer 
1 Zugehörigkeit zu dieſem Reiche. Sie rechnen mit der Eventualität 
an außerdeutſche Mächte fallen, jo läßt ſich das eben nicht ändern. 
2 Die Welt ging ja auch nicht darüber zu Grunde, als Frankreich 
nveinſt Elſaß⸗Lothringen an ſich riß! 
1 Dieſen Patrioten geſellen ſich etliche Schwärmer für Republik 
oder parlamentariſches Regime, welche meinen, durch einen Krieg 
raſcher zum Ziele zu gelangen. Dem ſiegreichen Volke werden 
leicht größere „Freiheiten“ eingeräumt werden; man wird es 
ſeinen Vertretern nicht verſagen dürfen, die Führer der Majori⸗ 
täten zu Miniſtern zu machen und dergl. Nimmt der Krieg aber 
Anfangs einen unglücklichen Verlauf, dann werden wir, ſagen ſich 
die Schwärmer, das Vaterland erretten — durch das Volk, wie 
1813. Kommt es erſt dazu, dann kann man dem Volke, welches 
ſich ſelbſt befreite, nicht verſagen, ſich auch ſelbſt zu regieren, das 
heißt, ſich von uns, die wir ſeine Führer waren, mit ſchönen Reden 
regieren zu laſſen. 
Nun kommen Leute, deren Standpunkt ſchon eher diskutabel iſt. 
Sie ſagen: unſere feindlichen Nachbarn rüſten nun ſeit Jahren 
immerzu und zwingen uns damit, es ihnen gleichzuthun. Das 
kann doch nicht ſo fortgehen, denn das koſtet heidenmäßig viel Geld 
und muß uns mit der Zeit ganz aufreiben. Schließlich werden 
wir früher alle, als unſere Feinde, die dann leichtes Spiel mit 
uns haben. Die Entſcheidung kann doch nicht ausbleiben, weshalb 
ſie immer und immer wieder hinaus ſchieben, ohne daß ſich am 
- H!'B!’'B k «„ A⸗‚ «„ 


17) Die einſame Inſel. 


Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
(Nachdruck verboten.) 


(Fortſetzung.) 

„O, welche entſetzliche Nacht!“ ſtöhnte ſie bei der Erinnerung 

an ber Zeit. „O, Kind, Kind, dieſe entſetzliche Woche, die 

darauf fite, und in deren Mitte Du das Licht der Welt er- 

| blickteſt! s begreife das heute nicht, daß ich das überlebte!“ 
„Haft Dimeinen Vater fo ſehr geliebt, Mama? Man ſagt 

doch, Du ſeiſt fen, zweite Frau geweſen! 

„Wer ſagt ar das?“ 0 

„O, die te! Schadet es denn etwas, daß ich das weiß? 
— Ich habe ir ſchon manchmal gedacht, daß er vielleicht die 
andere mehr giebt hat als Dich, und doch nennt man Dich eine 
der fchönfte Damen des Landes. Ich wünſche, ich ſehe Dir 
ähnlich Ich fürchte, ich werde häßlich werden. Die alten Diener 
2 nor, ich gliche ganz dem Papa. Seinem Bilde nach zu urtheilen, 
wäre das nicht ſchlimm! Er iſt ein wenig dunkel und finſter⸗ 
blickend, doch „jeder Zoll ein König.“ Ich bin nicht böſe, wenn 
ich ihm ähnlich ſehe, obwohl ich die Diamanten Deiner Augen 
und den Purpur Deiner Lippen ſtehlen mochte, ſchöne Mama.“ 
Das wilde Mädchen liebkoſte die Mutter ungeſtüm. 

„Ich wüßte nicht, od Du mehr Glanz für Deine Augen 
brauchteſt“, lächelte die Mutter, „fie blitzen ohnehin ſchon genug. 
Dein Ausſehen macht mir keinen Kummer — aber Dein Tem⸗ 
perament? Ich glaube, Du bemühſt Dich, ein Sonderling zu ſein.“ 

„O nein, wenn ich mir Mühe gebe, ſo iſt es, um den 
anderen Leuten mehr zu gleichen. Aber ich bleibe, wie ich bin, 
und darum bin ich ein Sonderling — aber ich mache mir nichts 
daraus, Mama. Ich bin zufrieden und glücklich; wenn ich nur 
das Meer nicht immer vor mir ſehen müßte, gegen das ich eine 
ſolche Abneigung empfinde.“ 

Die Mutter betrachtete mit ſtolzen Blicken ihren Liebling. 
„In zwei oder drei Jahren wird ſie ſchöner ſein, als ich je ge⸗ 
weſen bin“, dachte ſie. „Dieſe Augen ſind herrlich mit den 
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Ende unſere Chancen verbeſſern. Alſo ſchlagen wir zu, beſſer 
heute als morgen. Und da die Regierung nicht will, zwingen wir 
ſie, indem wir ihr die Mittel verſagen, durch Verſtärkung unſerer 
Streitkräfte unſere Feinde wieder auf ein paar weitere Jahre von 
einem Angriff abzuſchrecken! Dann muß ſie, ſie mag wollen oder 
nicht, die Franzoſen durch deutſche Kraft zu vernichten ſuchen, be- 
vor dieſe nach Beendigung ihrer jetzigen Armeeorganiſation uns 
wieder einmal zweifellos überlegen ſind. 

Aus all' dieſen Elementen beſteht die eine Kriegspartei, die 
weil ſie den Krieg will, die Militärvorlage verwirft. 

Die andere verzweifelt an dem Patriotismus des deutſchen 
Volkes und ſeiner Vertretung. Sie verzweifelt daran, daß die 
letztere, wenn immer nöthig, ſich bereit finden werde, die Mittel 
zur Verfügung zu ſtellen, die erforderlich ſind, um unſere Wehrkraft 
dauernd auf einer dem Stande der feindlichen Streitkräfte ange⸗ 
meſſenen Höhe zu erhalten. Auch ſie erachtet es angeſichts unſerer 
unerquicklichen parlamentariſchen Lage für geboten, nicht zu warten, 


bis Frankreich, das jetzt, wo es mit feiner Armeeorganiſation bes | 


ſchäftigt iſt, ſich in gleißueriſchen Verſicherungen friedlicher Ab» 


ſichten ergeht, mit der Reorganiſation fo weit gediehen iſt, um 


ohne beſonderes Riſico über uns herzufallen. Sie hält es viel⸗ 
mehr für angezeigt, daß das deutſche Reich unter den obwaltenden 
Umſtänden Frankreich gegenüber die Offenſive ergreife, um ihm 
ein für alle Mal den Revancheteufel aus zutreiben. 


Folitiſche Tagesſchau. 6 


} 
! 


In den letzten Tagen wurde anläßlich der Kundgebungen für 


die Annahme der Militärvorlage auch Nordhauſen wiederholt 
genannt. Die Nennung dieſer Stadt hat eine „militäriſch⸗ 
freiſinnige Erinnnerung“ wachgerufen, die über die 
ganze Haltung Herrn Eugen Richter's in der Militär⸗Kommiſſion 
und über die Beweggründe, aus denen er die gegenwärtige Mili⸗ 
tärvorlage wie das Septennat und namentlich die dreijährige Dienft- 
zeit bekämpft, den beſten Aufſchluß giebt. Vor drei Jahren 
— Anfang Januar 1884 — befand ſich Herr Eugen Richter auf 
einer Agitationsreiſe in Nordhauſen und dort faßte er feine An⸗ 


ſichten über das Militärweſen in den denkwürdigen Ausspruch 
zuſammen: „Die Soldaten ſollen keine Berufsſoldaten werden.“ Ferry und den Opportuniſten gegen Boulanger⸗Clemenceau und 


In demſelben Jahre im Herbſt bei den Reichstagswahlen — 


Für die Auffaſſung der Publiziſtenpflicht in ge⸗ 
wiſſen „freiſinnigen Blättern“ iſt es ſehr bezeichnend, daß das 
„Berl. Tagebl.“ von der Antwort des Kriegsminiſters auf eine 
Kundgebung aus Nordhaufen keine Notiz nimmt, obwohl dieſelbe 
ganz dazu angethan iſt, über die Auffaſſung der verbündeten Re⸗ 
gierungen Klarheit zu verbreiten, ſomit denn doch von hervorra⸗ 
gender Wichtigkeit erſcheinen muß. Der Kriegsminiſter ſagt in 
dieſer Antwort in der unzweideutigſten Weiſe, daß er an der Re⸗ 
gierungsvorlage unbedingt feſthalten werde. Für alle Parteien 
Freunde und Gegner, iſt das um ſo dedeutſamer, als in der 
Kommiſſionsſitzung vom 5. d. Mts. eine derartige Aeußerung 
nicht gethan worden war, was natürlich zu den wildeſten Ver⸗ 
muthungen Anlaß gab und jedenfalls von denjenigen ausgebeutet 
werden konnte, die ihre Rechnung auf die ſchließliche Nachgiebig⸗ 
keit der leitenden Kreiſe geſtellt haben und eigentlich nur 
von dieſer Hoffnung leben. Käme es ſo weit, entſchlöſſen ſich die 
verbündeten Regierungen dazu, die ihnen vom Zentrum angebo- 
tene Friſt von drei Jahren anzunehmen, dann ſtänden wir auf 
der ſchiefen Ebene und würden rettungslos zur einjährigen Be⸗ 
willigung herabrutſchen, wo dann das Schickſal des Heeres von 
der Zufallslaune gewiſſer Herren bei der jedesmaligen Etatsbe⸗ 
rathung abhängig wäre. Dieſen troſtloſen Ausſichten hat das 
Telegramm des Kriegsminiſters ein Ende gemacht. Wir dürfen 
nun auch mit Beſtimmtheit annehmen, daß kein Kompromiß ge⸗ 
ſchloſſen werden wird, und das muß jeden, der ein Bewußt⸗ 
ſein davon hat, was in dieſem Augenblicke auf dem Spiele 
ſteht, mit neuem Muth und neuer Hoffnung erfüllen. 

Einige Pariſer Blätter erwähnen das Gerücht, daß Prä⸗ 
ſident Grevy an feinen Rücktritt denke und beabfichtige 
feinen Entſchluß durch eine Botſchaft dem Parlament beim Zu⸗ 
ſammentreten mitzutheilen unter der Empfehlung Freyceinets als 
Nachfolger. Ferry würde dann ein neues Kabinet bilden und die 
Kammer auflöſen. Dies ſei in den Beſprechungen zwiſchen 
Grevy, Freyeinet und Ferry vereinbart. Im neuen Minifterium 
würde Boulanger nicht figuriren. Doch die Entfernung des 
letzteren dürfte nicht leicht ſein. Immerhin ſcheint, wie der ſonſt 
gut unterrichtete Pariſer Korreſpondent der „Poft“ mittheilt, die 
innere Lage hinzudeuten auf einen Kampf zwiſchen Freyeinet⸗ 


die Radikalen. In Zuſammenhang damit ſcheint ein heutiger 


wurde auch in fortſchrittlichen Kreiſen über den Eifer, mit welchem Artikel der „Republique francaiſe“ zu ſtehen, welcher die kritiſche 
ſich Herr Richter auf die Mititärfrage geworfen, einige Beklem. Bilanz der militäriſchen Thätigkeit des Kriegsminiſters Boulanger 


mung empfunden. Das veranlaßte ſeinen Parteigenoſſen Munckel 
im Wahlkreiſe Kreuznach⸗Simmern, in einer Wahlverſammlung 
feine Zuhörer durch den nicht minder denkwürdigen Ausſpruch zu 


1 


zieht und dieſelbe gleich Null erklärt. 
Unter Anknüpfung an die Meldung, daß jetzt auf dem Amu⸗ 
Darja die erſten ruſſiſchen Dampfer aufgetaucht find und die 


Schifffahrt auf dieſer wichtigen Straße eröffnet haben, ſchreiben 


beruhigen: Die Verminderung der Dienſtzeit ſei ſelbſtredend nur 
im Fall der Zuſtimmung der militäriſchen Autoritäten zu⸗ 
ite und Herr Richter verſtehe von militäriſchen Dingen 
nichts! 


Den ſoeben erſchienenen ſtatiſtiſchen Mittheilungen 


des Oberkirchenraths für das Jahr 1885 iſt folgendes 


zu entnehmen. Von 6700 in Preußen vorhandenen geiſtlichen 
Stellen trat bei 612 eine Neubeſetzung ein, ein verhältnißmäßig 
hoher Prozentſatz. Das durchſchnittliche Lebensalter der im Amte 
geftorbenen Geiſtlichen betrug 64,56 Jahre. Zur evangelifchen 
Kirche ſind übergetreten 2588 Perſonen, 27 mehr als im Vorjahre, 


ausgeſchieden ſind 1157 Perſonen, 122 mehr als 1884. Die her zu bedrohen, zuvorgekommen. 


| 
| 


| 


große Zahl der Uebergetretenen gehört der katholiſchen Kirche an; | 
Juden find 163 übergetreten, wogegen 3 Uebertritte evangelifcher | Waaren und Materialien der chiwaſchen Dafe nach der Trans⸗ 
kaſpibahn zu erleichtern, welche letztere den Amu⸗Darja geradezu 


Chriſten zum Judenthum vorgekommen ſind. 


langen, dunklen Wimpern, und ihr Lächeln iſt wie Sonnenſtrahl 
— wenn ſie lächelt. Ja, ſie iſt vollkommen ihrem Vater ähnlich! 
Ich zittere, wenn ich daran denke, wie ſchwer ihr das Leben 
werden könnte mit dieſem leidenſchaftlichen Temperamente und 
dieſen düſteren Einbildungen. Wenn ſie irgend eine Enttäuſchung 
träfe, — ach, kann man ſich darüber wundern?“ — 

„Welcher köſtlicher Nachmittag!“ rief Maude mit einem 
langen, tiefen Athemzuge. „Mama, ich wünſche, ich wäre ſchon 
alt genug, um einen Geliebten zu haben! Dann könnten wir 
Alle hier zuſammen im Garten ſitzen und glücklich fein!“ 

„Du haſt ja einen Geliebten — oder eine Geliebte, die 
Dich treu und aufrichtig liebt, mein Herz! Bin ich nicht Deine 
Geliebte?“ neckte die Mutter. 

„O ja, aber ich meine ſo einen Helden, wie man es in 
Büchern lieſt! Ich denke, er müßte ganz das Gegentheil von mir 
fein — ein blonder Ritter — heiter, aber ſehr, ſehr tapfer; 
ſtark genug, um mit einem Streiche einem Rieſen den Kopf ab⸗ 
zuſchlagen, doch ſanft genug, mir Roſen zu pflücken, wenn ich 
welche wünſche. Er müßte vorzüglich tanzen können, müßte es 
verſtehen, mir Komplimente zu machen, mir grazids das Taſchen⸗ 
tuch aufzuheben, aber auch mich zu ſtrafen, wenn ich unfreundlich 
bin, und dürfte mich nicht noch mehr verziehen, als Du es thuſt, 
geliebte Mama. Alle anderen Männer müßten ihn verehren, und 
alle Mädchen wahnſinnig verliebt in ihn fein; aber ich wäre 
nicht eiferſüchtig, weil ich wiſſen müßte, er liebt mich allein. — 
Und doch, — trotz Allem — ich glaube, ich wäre ſchrecklich eifer⸗ 
ſüchtig; es liegt einmal in meiner Natur. — O Mama, haſt 
Du ſchon von dieſem Kapitän und Miß Bellize gehört?“ 

„Kapitän und Miß Bellize?“ fuhr die Mutter auf. 

„Ja; fie find kaum acht Tage hier, und die ganze Gegend 
ſpricht nur von ihnen. Was macht Dich ſo blaß, Mama? — 
Jetzt biſt Du auf einmal wieder roth wie eine Roſe! Haſt Du 


Herzklopfen?“ fragte das Kind beſtürzt. 


Die Dame, auf deren Antlitz Erröthen und Erblaſſen ab⸗ 
wechſelte, hatte die Hand auf's Herz gedrückt, als ob ſie einen 
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die „St. Petersb. Wed.“: „Mit der Eröffnung der Dampfſchiff⸗ 
fahrt auf dem Amu-Darja hat ſich die Lage Rußlands in 
Mittel⸗Aſien bedeutend verſtärkt. Beſonders gefährlich iſt 
ſie Afghaniſtan geworden, das ſich, wie China und Buchara, über 
Kurz oder Lang doch dem ruſſiſchen Einfluß wird fügen müſſen, 
nachdem es vordem die engliſche Vormundſchaft abgeſchüttelt hat, 
die, wie der letzte Aufſtand der Ghilzais beweiſt, auf vielen 
Voͤlkerſchaften Mittel⸗Aſiens ſchwer laſtet. Durch den Stapellauf 
zweier Kriegsdampfer ſind wir ferner der Abſicht Englands, mehrere 
flachgehende Kriegsdampfer anzuſchaffen, um uns vom Amu⸗Darja 
Die Hauptbedeutung dieſer 
Flottille wird aber jedenfalls darin beſtehen, den Transport der 
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Schmerz da fühlte, und lächelte jetzt ſchwach, als Maude ſie er⸗ 
ſchreckt anblickte. 

„Nein, mein Kind. — Wer ſind denn die Leute und woher 
kommen ſie?“ 

„Das weiß ich nicht genau, Mama. Florence Fell erzählte 
mir, was ſie über ſie gehört hat. Sie kommen, glaube ich von 
Oſtindien — ſind märchenhaft reich — haben für die Saiſon 
eine Villa gemiethet, — die junge Dame iſt ſchön wie ein Engel, 
— der Kapitän iſt ein Junggeſelle, ſieht ſehr fein aus und iſt ge⸗ 
rade in dem paſſenden Alter für Dich, Mamachen, ſollteſt Du 
Dich wieder verheirathen wollen.“ 

„Maude, was erlaubſt Du Dir?“ ſagte die ſchöne Wittwe 
ſtreng. Trotzdem ein dunkles Roth in ihre Sammetwangen ſtieg, 
ſchoſſen doch allerlei Gedanken durch ihren Sinn. 


Kann das Florio Bellize ſei? Und iſt er um ihretwillen 
unverheirathet geblieben? Und wer ift dann Miß Bellize? 
Natürlich nicht ſeine Tochter; denn es war ja im vorigen Herbſt 
erſt fünfzehn Jahre, daß er als Freier zu ihr kam und ſie als 
Archibald Ellerby's Braut fand. f 


Doch dieſer Kapitän Beklize — iſt es derſelbe? — Es muß 
ſo ſein. Sie iſt voll brennender Neugierde und doch voll Furcht 
und Scham. Er kennt das eine dunkle Geheimniß ihres ſonſt 
fleckenloſen Lebens. Er verachtet ſie — ja, verflucht ſie als die 
Urſache von dem Unglück und dem Tode ſeiner Schweſter. Doch 


wenn er erfährt, wie entſetzlich und grauſam ihre Strafe geweſen, 


dann wird er ſie ſicherlich bedauern, und „Mitleid iſt der Vor⸗ 
läufer der Liebe.“ 

Ein Blitzſtrahl ſprüht aus den dunklen Augen und ein ent⸗ 
ſoioſſhur Bug zeigt ſich um den ſchwellenden, ſchönen geſchnitte⸗ 
nen Mund. 

Zum erſten Male ſeit ſechszehn Jahren tritt das Bild eines 
anderen Mannes in der Geſtalt eines Geliebten vor ihr geiſtiges 
Auge, doch es iſt bei ihr nicht Liebe, die es b oorruft, ſondern 
der Wunſch, Bellize zu entwaffnen — ſeir ange zu binden, 
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n eine befeſtigte Operationsbafis für unſer weiteres Vordringen 
nach Mittel⸗Aſien umgewandelt hat.“ 

Zur ferneren Widerlegung der über das Befinden des 
Czaren und die daraus ſich ergebenden Handlungen deſſelben 
in die Welt geſetzten Gerüchte wird der „Köln. Ztg.“ unterm 
3. d. M. aus St. Petersburg geſchrieben: „Oberſtlieutenant 
von Villaume iſt dem Kaiſer gelegentlich der Kirchenparade des 
Leib-Garde⸗ (finnländiſchen) Regiments vorgeſtellt worden und hat 
ihn dann ſpäter noch einige Male bei kleineren Hoffeſtlichkeiten 
geſehen, wobei der Czar ihn jedesmal freundlich angeſprochen hat. 
Niemals iſt Herr v. Villaume allein mit dem Czaren geweſen, 
hat auch keinerlei politiſche Aufträge für dieſen gehabt, wodurch 
der geſammte Bericht des Herrn Kohn als das bezeichnet wird, 
was er von Anfang bis zu Ende iſt — nämlich gemeiner Schwin⸗ 
del. Beiläufig bemerkt, iſt Herr v. Villaume, der hier täglich in 
den Kreiſen der erſten Geſellſchaft zu ſehen, heute in Gatſchina 
beim Kalſer zur Tafel und demnächſt zu einer beſonderen 
Theater ⸗Vorſtellung eingeladen. Seit einiger Zeit tauchen die 
Lügen über Rußland und namentlich den Czaren ſo maſſen⸗ 
haft auf, daß man ſich unwillkürlich fragt, ob es ſich lohnt, ſie zu 
widerlegen.“ 


Deutſcher Reichstag. 
15. Plenarſitzung vom 7. Januar. 

Haus und Tribünen find mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des Innern v. Bötticher 
nebſt Kommiſſarien, ſpäter Preußiſcher Kultusminiſter Dr. von 
Goßler. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorff eröffnet die Sitzung 
nach 1°, Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen, unter denen die von 
dem am 5. d. Mts. erfolgten Ableben des Abg. Dr. Roßhirt (Centr.) 
hervorzuheben; das Haus ehrt das Andenken feines verſtorbenen Mit⸗ 
gliedes in der üblichen Weiſe durch Erheben von den Plätzen. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Etatsberathung. 

Bei Kap. 13 (Patentamt) giebt Abg. Dr. Hammacher 
(nat.⸗lib.) verſchiedenen Wünſchen und Beſchwerden auf dem Gebiete 
des Markenſchutzes Ausdruck, bezüglich deren 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, daß die Veranſtaltung 


einer gemeinſamen Euquete über die Verhältniſſe auf dem Gebiete der 


Patentgeſetzgebung und auf dem der Markenſchutzgeſetzgebung nicht an⸗ 
gezeigt erſcheine; was die Enquete über die Augelegenheit der Patent⸗ 
geſetzgebung betreffe, fo ſeien die Arbeiten derſelben erledigt und ihre 
Ergebniſſe bereits im Drucke begriffen. 
geſetzgebung ſei in ſofern allerdings eine Lücke vorhanden, als nur 
ſolche Firmen Marken eintragen laſſen köanten, welche ſelber in das 
Handelsregiſter eingetragen ſeien; die Frage, ob nicht die ganze 
Markenſchutzangelegenheit in die Hand einer einzigen Behörde zu legen, 
ſei zu erwägen. Die Abſicht, ein vollſtändiges Markenregiſter herzu⸗ 
ſtellen, ſei einſtweilen an der Theilnahmloſigkeit der Intereſſenten 
geſcheitert; trotzdem werde jene Abſicht von den verbündeten Regie⸗ 
rungen weiter verfolgt werden. 

Nachdem Abg. Dr. Horwitz (deutſchfreiſ.) für eine verbeſſerte 
Publikatlon der durch Geſetz geſchützten Marken plaivirt und Abg. 
Kalle feinem Bedauern über die von dem Staatsſekretär gekenn⸗ 
zei hnete Theilnahmloſigkeit der Intereſſenten Ausdruck gegeben, befür⸗ 
wortet Abg. Dr. Ham macher (nat. ⸗lib.) nochmals die von dem 
Abg. Dr. Horwitz bekämpfte Vorprüfung der einzutragenden Marken, 
worauf die Diskuſſion geſchloſſen und die Poſition bewilligt wird. 

Bei dem folgenden Kapitel (13a Reichsverſicherungsamt) beantragt 
die Budgetkommiſſion (Berichterſtatter Dr. Witte (deutſchfreiſ.) die 
geforderte Vermehrung des Perſonals zu bewilligen. 

Zahlreichen Beſchwerden des Abg. Dr. Baumbach (deuiſchfreiſ.) 
gegenüber, welche ſich auf das Inſtitut der Berufsgenoſſenſchaften be⸗ 
zogen, führt 

Staatsſekretär v. Bötticher aus, daß zunächſt die Klagen 
über die Höhe der Verwaltungskoſten bei den Berufsgenoſſenſchaften 
entſchieden verfrüht reſp. völlig ungerechtfertigt ſeien. Zur Zeit könne 
man noch gar keinen zutreffenden Ueberblick über die finanziellen Er⸗ 
gebniſſe der Verwaltung der Berufsgenoſſenſchaften haben, welche noch 
zu kurze Zeit fungirten, als daß man hier ein abſchließendes Urtheil 
fällen könnte. Wenn einzelne Berufsgenoſſenſchaften zu iheuer wirth⸗ 
ſchafteten, fo liege das an der koſtſpieligen Organiſation, die fie ſich 
ſelber gegeben; ſo hätten es die Schornſteinfeger, die verhältnißmäßig 
eine weniger zahlreiche Korporation darſtellen, abgelehnt, ſich einer 
anderen Berufsgenoſſenſchaft anzuſchließen und hätten nun mit ihren 
16 Sektionen und mehr als 100 Beamten eine äußerſt theure Ver⸗ 
waltung. Die Mehrzahl der Berufsgenoſſenſchaften würden indeſſen 
bedeutend billiger verwaltet und der Durchſchnitt der Verwaltungs⸗ 
koſten betrage nur etwa ½ Mk. pro Kopf. Zu einer Reviſion der 
Unfallverſicherungsgeſetzgebung ſei im gegenwärtigen Augenblicke ent⸗ 
ſchleden noch keine Veranlaſſung vorhanden und eben ſo wenig könne 
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Bezüglich der Markenſchutz⸗ 


man ſich zur Zeit zu einer definitiven Entſcheldung über die Frage 
verſtehen, ob die Unentgeltlichkeit der Rechtſprechung zu beſeitigen fet 
oder nicht; er wiederhole: die praktiſchen Erfahrungen, zu welchen die 
Berufsgenoſſenſchaften bisher Gelegenheit gehabt, ſeien durchaus unzu⸗ 
reichend, um auf Grund derſelben ſchon jetzt eine Reviſion der Unfall- 
verſicherung vorzunehmen. 

Nachdem die Abgg. Kröber ldeutſche Volkspartel) und Wil⸗ 
brandt l(ldeutſchfreiſ.) an der Hand verſchiedener Einzelfälle die 
Reformbedürftigkeit des in Rede ſtehenden Geſetzes nachzuweiſen ver⸗ 
ſucht, erklärt 

Staatsſekretär v. Bötticher, daß er es ablehnen müſſe, für 
alle Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamtes die Verantwortung 
zu übernehmen, ebenſo aber auch diejenigen Entſcheidungen einer Kritik 
zu unterziehen, welche definitiven Charakter hätten und einer Korrektur 
nicht unterlägen. Gleichzeitig wolle er aber betonen, daß im Schoße 
des Reichsverſicherungsamtes über die Auslegung des Geſetzes in 
Bezug auf die Qualität der Verſicherungspflichtigkeit der verſchiedenen 
Betriebe völlige Klarheit herrſche; ſpeziell ſei es Abſicht des Geſetz⸗ 

gebers geweſen, alle Eiſenbahnen, auch die Feldbahnen, in das Bereich 
der Verſicherungspflichtigkeit aufzunehmen, denn jeder Arbeiter, ob er 
nun zeitweiſe oder dauernd in einem verſicherungspflichtigen Betriebe 
thätig ſei, ſolle geſchützt werden, ſoweit es das Intereſſe der Induſtrie 
zulaſſe. Er wiederhole nochmals: einſtweilen gelte es noch abzu- 
warten, ehe man an eine Reviſion des Geſetzes gehe. 

Abg. Kayſer (Sozialdem.) ſpricht ſich im allgemeinen in aner⸗ 
kennender Weiſe über die Thätigkeit des Reichsverſicherungsamtes aus, 
giebt jedoch gleichzeitig dem Wunſche Ausdruck, daß den Verunglückten 
die volle Entſchädigung gewährt werden möge. Daß der Schwerpunkt 
der Unfallverſicherung thatſächlich in dem Reichsverſicherungsamte und 
nicht in den Berufsgenoſſenſchaften liege, ſei entſchieden erfreulich, 

denn ihm ſei die Einſchiebung der letzteren von vornherein unerwünſcht 
eweſen. 

; Abg. Graf v. Hacke (deutſchfreiſ.) ſpricht ſich an der Hand 
| feiner praktiſchen Erfahrungen dafür aus, mit einer eventuellen Revifien 
| des Geſetzes zu warten, bis die Berufsgenoſſenſchaften erſt längere Zeit 
| 


fungirt hätten. 

Abg. Gam p (Deutſche Reichspartei) polemiſirt gegen den Abg. 
Dr. Baumbach (deutſchfreiſ.), der zwar vielerlei Ausſtellungen au dem 
Geſetze gemacht, alle in keinerlei Vorſchläge gebracht, wie es beſſer zu 
machen ſei. Im Weiteren tritt Redner der Behauptung mehrerer 
Vorredner entgegen, daß die Berufsgenoſſenſchaften eine unverhältniß⸗ 
mäßig tbeure Organiſation darſtellten und betont die Lebens⸗ uud 
Entwickelungsfähigkeit des angefochtenen Inſtitutes. 

Abg. Dr. Buhl (nat.⸗lib.) ſpricht ſich in ähnlichem Sinne wie 
der Graf v. Hacke aus, worauf Abg. Kröber (Deutſche Volks⸗ 
partei) die Reformbedürftigkeit des Geſetzes betont. 

Sodann wird die Diskuſſion geſchloſſen und das Kapitel in feinen 
einzelnen Titeln bewilligt. 

Darauf vertagt das Haus die Weiterberathung des Etats auf 
Sonnabend 1 Uhr. 


Deutſches Reich. 5 
Berlin, 7. Januar 1887. 
— Im Laufe des heutigen Vormittags hörte Se. Majeſtät 
der Kaiſer zunächſt den Vortrag des Ober-Hof⸗ und 
Hausmarſchalls Grafen Perponcher, empfing den Beſuch 


Seiner Hoheit des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, welcher ö 


geſtern Abend zum Beſuch am hieſigen Hofe in Berlin einge⸗ 
troffen war, hatte eine Konferenz mit dem Finanzminiſter von 
| Scholz und nahm darauf aus den Händen des Majors und Ad⸗ 
jutanten des Generalſtabes des XV. Armeekorps, Freiherrn von 
Puttkamer, die Orden deſſen kürzlich verſtorbenen Vaters ent 
gegen. Mittags arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer noch einige 
Zeit allein und unternahm dann gegen 2 Uhr eine Spazierfahrt. 
| Um 5 Uhr fand aus Anlaß der Anweſenheit Sr. Hoheit des 
Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha bei den Kaiſerlichen Majeſtäten 
ein Diner ſtatt. 

— In dem Dankſchreiben Sr. Majeftär des Kaiſers auf 
die Neujahrswünſche der Vereine zum rothen Kreuz ſpricht Se. 
Majeſtät aus, er lebe der Hoffnung, daß die Bemühungen, dem 
deutſchen Volke die Segnungen des Friedens zu erhalten, nicht 
vergeblich ſein werden. 

— Der Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin wird für 
heute oder morgen entgegengeſehen. 

— Die Ausſchüſſe des Bundesraths haben am Donnerſtag 
den Geſetzentwurf, betreffend die Ausdehnung der Unfallverſiche⸗ 
rung auf die bei Privatbauten ac. beſchäftigten Bauhandwerker und 
Arbeiter berathen, nachdem Mittwoch die Berathungen über die 
Unfallverſicherung der Seeleute beendet worden ſind. Was die 
an dem urſprünglichen Entwurfe vorgenommenen Abänderungen 
betrifft, ſo ſollen dieſelben zwar mitunter von erheblicher Art ſein, 
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feine Abneigung zu überwinden, kurz, ihren Weg zu ebnen. Da 
er ſie einſt liebte, kann er ſie doch nicht ganz verabſcheuen. 

„Wenn ich auch älter geworden bin, es iſt — ihm ja ebenſo 
ergangen, und — die Jugend iſt das einzige, was ich verloren 
habe. — Aber ich möchte doch wiſſen, wer denn nur dieſe Miß 
Bellize ſein kann! — Ich glaube, daß — Bertha — und er 
keine näheren Verwandten hätten, nachdem die alte Tante ge- 
ſtorben: — doch es mag ein anderer Zweig der Familie ſein. 
Die Tante hinterließ ihm ihr nicht ſehr bedeutendes Vermögen, 
fo viel ich hörte, und das hat er wahrſcheinlich in Oſtindien ver- 
mehrt. Wie mir das die alten Zeiten ins Gedächtniß zurück⸗ 
ruft! Wie meine Pulſe ſchlagen! O Archibald!“ 

„Mama! Mama! Woran denkſt Du denn?“ rief Maude. 

„Daran, ob ich ausfahren ſoll oder nicht, Kind.“ 
Ja — Du ſollſt, Mama! Und nimm mich mit. 


„Ja, 


Vielleicht begegnen wir dem Kaiſer der Blumeninſeln, wie ich ihn; 


nenne. Florence ſagte, er wäre geſtern mit der jungen Dame 
ausgefahren in einem reizenden, mit hellblauem Sammet ausge⸗ 


ſchlagenen Landauer; es ſoll wunderbar geweſen ſein. — Ich 


will mich gleich anziehen gehen.“ 


„Laſſe Dir das Haar zurückbinden, Kind, und ziehe ein weißes würde überall in der Geſellſchaft durch feine Schönheit die Auf- Sie kam von der Familie eines reichen Kaufmannes, welche nic 


Kleid an; aber in einer halben Stunde mußt Du fertig ſein.“ 

„O, Mama, ich werde ſchon lange ungeduldig im Wagen 
ſitzen, ehe Du herabkommſt, das kannſt Du mir glauben.“ 

Mrs. Ellerby weiß es ſehr gut, daß ſie ſchön iſt, und als 
ſie im Wagen iſt, ſinkt ſie mit dem Ausdrucke ſtolzer Siegesge⸗ 
wißheit in die Kiſſen zurück. 

„Jetzt aber, ich bitte Dich, Maude, ſitze ſtille,“ ſagte ſie mit 
leiſer weicher Stimme, als die Equipage in die Promenade einbog. 
Deshalb fahre ich eigentlich nicht gern aus, Mama, wenn 
ich wie eine Bildſäule dafigen und immer vor mich hinſtarren 
ſoll, als ſuche ich eine Fliege auf dem Ohre des Pferdes! Magſt 
Du ſagen, was Du willſt, Mama, wenn wir ſeiner Hoheit dem 
Kaiſer der Buͤßeninſeln begegnen, dann werde ich mir ihn und 
feine unbefd h reizende Nichte gewiß gut anſehen. Ja, ich 


würde mich umdrehen, um ihnen nachzublicken, was freilich nicht 
für ſchicklich gilt; aber ich bin einmal nicht wie die andern, und 

mir iſt manchmal, als wäre ich in der Wiege von irgend einer 
Fee vertauſcht worden, während die wirkliche Erbin von Ellerby 
auf einem Beſenſtiel in die Luft gefahren iſt — o Mama“, 
flüfterte fie plötzlich, — „da find ſie!“ 


Während des heiteren Geſchwätzes Maude's war die Equipage 


in den Strom von Fuhrwerken gelangt, der einem Korſo glich. 

Mrs. Ellerty blickte unter ihren geſenkten Augenlidern nach 
links auf die ihnen entgegenkommende mit blauem Sammet ge⸗ 
polſterte Equipage, welche jedoch nur von zwei ſchwarzen Pferden 
gezogen wurde, deren Köpfe goldene Verzierungen ſchmückten; auf 
dem Bode ſaß neben dem Kutſcher ein Diener in blauer Livree 
mit Goldknöpfen. Das Ganze ſah elegant, doch keineswegs bizarr 
aus, aber Mrs. Ellerby erhielt davon nur einen unbeſtimmten 
Eindruck: ihre Aufmerkſamkeit war auf die Inſaſſen des Wagens, 
einen Herrn von kaum vierzig Jahren und eine noch ſehr junge 
Dame gerichtet. 

Man konnte ſie für Vater und Tochter, oder eher noch für 
Bruder und Schweſter halten, ſo ähnlich waren ſie ſich. Er 


| merkſamkeit auf ſich gezogen haben. 

Neben ihm ſaß eine ſchlanke, außerordentlich hübſche, jung⸗ 
Dame mit großen unſchuldigen, blauen Augen und einem Ueber- 
fluſſe von lockigem goldfarbigen Haare, — ein reizendes Mädchen 
mit Lippen wie Aepfelblüthen und dem ſanften, reinſten, ftrah- 
lendſten Ausdrucke, ſo, als ſei das Leben für ſie nur fortwähren⸗ 
der Sonnenſchein. 

Dieſe zwei ſchönen Geſichter glänzten wie Sonnenſtrahlen 
auf ihre Umgebung, und doch ſchienen ſie Mrs. Ellerby zu Eis 
zu erſtarren. 5 

Sie war blaß wie der Tod, als ſie vorüber waren, denn in 
jenem jungen Mädchen hatte ſie das Ebenbild von Archibald's 
Frau geſehen! Sie vermuthete die Wahrheit freilich nicht. Wie 
konnte ſie auch? „Die Bells ſehen ſich alle ähnlich“, dachte ſie, 
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das bisher bei der geſammten Unfillverſicherung feſtgehaltene | 
Prinzip jedoch nicht umſtoßen. Das Plenum des Bundes: 
rathes wird ſich vermuthlich bereits in ſeiner nächſten Sitzung mit 
der Vorlage beſchäftigen, fo daß dieſelbe in circa 8 bis 10 Tagen 
dem Reichstage würde zugehen können. 2 
— Die Militärkommiſſion des Reichstags iſt heute zur 
Feſtſtellung des vom Abg. von Huene erftatteten Berichts zuſam⸗ 2 
mengetreten. Der Bericht wurde genehmigt und wird wahr⸗ e 
ſcheinlich heute noch zur Vertheilung gelangen. Vorher berichtete 
Abg. Dr. Buhl über die eingegangenen Petitionen; es waren 
| deren gegen die Regierungsvorlage 16, für dieſelbe 170 (davon 1 
beinahe ½ aus Württemberg) eingereicht Rickert meinte, wenn 
die Freiſinnigen eine Petitionsfluth gegen die Vorlage hätten her⸗ * 
beifügren wollen, fo würden fie leicht 500 000 Stimmen zuſam⸗ „A 
mengebracht haben. Die zweite Leſung der Militärvorlage im 
ar ſoll nach den bisherigen Feſtſetzungen am Dienſtag 
attfinden. | 
Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht eine Einladung zu einer 2. 
kirchlichen Verſammlung in Berlin am 2. Februar d. J. Die Ein⸗ 0 } 
1 


ladung geht von einer großen Anzahl von Angehörigen der evangeli⸗ 
ſchen Landeskirche in Preußen aus. Die Themata über welche 
verhandelt werden ſoll, ſind 1. die kirchenpolitiſche Lage und ihre 
Erforderniſſe. 2. Der Anſpruch der kirchlichen Organe auf Mitwirkung 
bei der Beſetz ung der kirchenregimentlichen Aemter. 3. Die Stellung 
des Staats miniſteriums bei dem Erlaß von Kirchengeſetzen. 4. 
Die Mitwirkung des Landtags bei den Organiſationsfragen der 
tvangeliſchen Landeskirche. 5. Das Zuſammenwirken kirchlicher 
Inſtanzen mit den Staats behörden bei der Beſetzung der evange⸗ 
liſch⸗theologiſchen Profeſſoren. 6. Die Dotationsfrage. 

— Geſtern trat im Reichsamt des Innern die zu Anfang 
des vergangenen Jahres vom Staatsſekretär von Bötticher beru⸗ 
fene Kommiſſion von Sachverſtändigen zur Ausarbeitung der 
Grundlagen eines einheitlichen Syſtems zur Bezeichnung der 
Fahrwaſſer und Untiefen in den deutſchen Küſtengewäſſern wieder 
zuſammen. 

— Dem Unter⸗Staatsſekretär im Miniſterium für Handel 
und Gewerbe, Wirklichen Geheimen Ober- Nagteeungt Kalb Meß. 
deburg, iſt der Vorſitz in der Königlichen techniſchen Deputation 
für Gewerbe übertragen worden. 


Hirſchberg i. Schl., 6. Januar. Der Bahnverkehr mi 
iſt wieder hergeſtellt. er Bahnverkehr mit Breslau 


* 


. dard 
er Marineminiſter hat angeordnet, da 
alle Torpedoböte erſter Klaſſe ſich nach Toulon begeben ſollen, = 
dort größere Uebungen vorzunehmen. 

London, 7. Januar. Nachdem der Marquis von Lande 
downe das ihm angebotene Portefeuille des Kriegsminiſteriums 
‚ abgelehnt hat, iſt der Staatsſekretär der Kolonien, Slanhope, 
| den Poſten des Kriegsminiſters auserſehen werden und het den 
ſelben auch augenommen. 

Loudon, 7. Januar. Wie der Standard meldet, ſei Glad! 
ftone geneigt, feine Homerule- Vorlage dahin zu ändern, daß das 
Reichsparlament nur die Ausübung gewiſſer beſchränkter, alf die 

iriſchen Angelegenheiten bezüglicher Gewalten auf ein Dutlin 
Parlament übertrage. 

Kopenhagen, 7. Januar. Im Folkething legte die Fine 
Kommiſſion den Bericht vor. Die Majorität lehnt die I. 
riſchen Maßregeln, darunter die bezüglich der Gendarmerie ab, 

ſowie etwa 8 Millionen von den für außerordentliche militäriſche 
Zwecke und Befeſtigungsanlagen geforderten 9¼ Millionen K 
nen. Es zirkuliren Gerüchte von Auflöſung der Folkethings. 
l Buenos⸗Aires, 7. Januar. Während des Monats Dezem⸗ 


ber v. J. find hier 49 Dampfer mit 11000 Einwanderern ein- 
getroffen. 


Paris, 6. Januar. 


Trovinzial- Nachrichten. 
| Podgorz, 6. Januar. (Lehrerwechſel.) Für den feit 8 Mo- 
naten kranken zweiten evangeliſchen Lehrer Herrn Heinrich Voß wird 
vom Februar ab ein anderer Lehrer berufen werden. In die Stelle 
des penſionirten katholiſchen Lebrers Herrn Nowack tritt am 1. k. M. 
| Herr Jenkiewicz aus Kuczwally. £ 
Briefen, 6. Januar. (Hohes Alter.) Unſer Städtchen beher⸗ 
bergt einen Greis von 104 Jahren; derſelbe heißt Kuleszewski und 
iſt noch friſch und geſund. 
| Kulm, 7. Januar. (Nachahmenswerthes Vorgehen gegen die 
Meſſerhelden und Raufbolde.) Wie wir erfahren, iſt dem Magiſtrate 
eine Pollzeiverordnung zur Zuſtimmung zugegangen in Bezug auf die 
Meſſerhelden. Wer wegen vorſätzlicher Körperverletzung rechtskräftig 
beſtraft iſt, darf in den nächſten zwei Jahren bei öffentlichen Tanz⸗ 
luſtbarkeiten weder im Tanzraum ſelbſt, noch in den unmittelbar babe; 
ne. 
„mit ihrem gelben Haare und ihren Kindergeſichtern!“ Doch ihr 
Gewiſſen war erweckt worden bei dem Anblicke dieſes Mädchens, 
welches Bertha fo ähnlich war; die fie fo fälſchlich, jo grauſam 
beſchuldigt; ihre Nerven waren erſchüttert, fie fühlte ſich ſchuld⸗ 
bewußt und unbeſchreiblich elend! 

„Haſt Du den Herrn bemerkt, Mama, der neben de 
ritt?“ fragte Maude eifrig, nachdem ſie ein weni 
kommen war. Nicht? — Ach, Schade! Er iſt ei 
Träume, aber, leider! ſchon in den Netzen 
Sirene, neben der er ritt. Ach, Mama! S 
nicht ne Zauber!“ 

„Thörichtes Kind!“ murmelte ſich aufraffend di er. 

Maude lachte in ihrer elfenhaften Wi ur per nicht 
welche Bedeutung dieſe Perſonen für fie einſt haben ſollten. N 

13. Kapitel. 

Als Mrs. Ellerby nach Haufe kam, überreichte as der alte 
Diener Jakob eine Einladungskarte, die während ihrer Ar weſen⸗ 
heit angekommen war. 


arze Augen haben 


Sie erhielt jetzt jo diele Einladungen. 
daß dieſe ihr ſchon läſtig waren, und fie blickte deshalb unmuthig  W7 
auf die Karte; doch ihr Geſicht erheiterte ſtch, als fie dieſelbe la L 7 


weit von Ellerby eine elegante Villa beſaß, und zeigte an, da 
man, um Kapitän und Miß Bellize aus Canton zu begrüßen, g 
Donnerſtag Abend einige Freunde bei ſich fähe und hoffe, Mrs. 
Ellerty zu dieſen zu zählen. 8 
ö Eliſabeth übergab ihrem Mädchen ihre Sachen und ging ſo⸗ 
gleich ins Leſekabinet, um auch zuſtimmend zu antworten. 5 
„Ich muß ihn mir verſöhnen“, ſagte ſie ſich, nachdem ſie 
das Billet abgeſchickt hatte. „Hier bietet ſich eine Gelegenheit. 
Er wird mir vielleich kalt begegnen, doch ich will ihn ſchn 
ſchmelzen. Hier, in dieſem Zimmer war es, wo er mir ſeine 
Liebeserklärung machte; damals war es nicht Sommer, denn es | 
brannte Feuer in jenem Kamine, auf dem jetzt Roſen ſtehen. Er 
war ein reizender Menſch; aber ich bildete mir einmal ein, ich 
wolle nur Archibald heirathen.“ (Fortſetzung folgt). 
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genen Wirlhſchaftsräumen geduldet. = en. 
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„9 Mark verantwortlich find, jo wird ihnen ein Verzeichniß der 
betreffenden Perſonen aus der Stadt und den Nachbarorten zugeſtellt, 
5 vie auch in Zukunft eine Nachricht über jede derartige Fa 
erden. a 3. 
Graudenz, 7. Januar. (Ein ſchreckliches Unglück) ereignete ſich 
eſtern in der Untermühle. Der Müllergeſelle Emil Lemke wollte, 
äbrend das Werk im Gange war, einen Treibriemen auf die 
ALelemenſcheibe legen, wurde hierbei von dem Getriebe erfaßt und mehr⸗ 
Als um eine Welle geſchleudert. Er erlitt fo fürchterliche Verletzun⸗ 
en, daß er bald darauf ſtarb. (Geſ.) 
Danzig, 7. Januar. (Beſitzwechſel. Unglücksfälle.) Die 
bruckerei und der Verlag des „Danziger Courier“ iſt gegen Zahlung 
5 er Summe von 16 000 Mk. auf den Verleger der „Danziger 


eltung“, Herrn Kafemann, übergegangen. — [Zwei erheblich durch 

Schußwunden verletzte Perſonen, und zwar der Dienſtjunge Johann 
ALiuſchinski aus Stüblau und der Eigenthümer Gonfried Zube aus 
l. Walddorf mußten geſtern, wie die „D. Z.“ mittheilt, im Stadt⸗ 
Lazareth Aufnahme nachſuchen. Erſterer fplelte mit einem Terzerol, 
der Hahn entglitt feinen Fingern und der Schuß riß ihm den Mittel⸗ 
finger der linken Hand fort. Letzterer wollte ein altes Gewehr, wel⸗ 
ches bereits fein langer Zeit geladen ſtand, entladen. Er hielt, als 
er ſich an dem Hahn beſchäftigte, die linke Hand über die Mündung, 
as eutlud ſich der Schuß und ging mitten in die Hand, dieſe 
voullſtändig durchbohrend. 

Er Berent, 6. Januar. (Kaiſerliches Geſchenk.) Unſerem Krleger⸗ 
Verein iſt die hohe Freude zutheil geworden, von Sr. Majeſtät eine 
Fahne geſchenkt zu erhalten. 

Aus der Tucheler Haide, 6. Januar. (Grundpreiſe. Kien⸗ 
verwerthung.) Daß die Preiſe für den kleinen Grundbeſitz im Fallen 
begriffen find, beweift die Thatſache, daß ein Käthnergrundſtückchen, 
für welches vor 10 Jahren noch 2400 Mk. gezahlt werden ſollten, 
legt, obgleich die Gebände in demſelben baulichen Zuſtande ſich befinden, 
3 1800 Mk. zu haben iſt. — Die Kienkohlen, die in den Theer⸗ 
fabriten gewonnen werden, werden jetzt nur noch von Senſenſchmieden 
dur Anfertigung von Schmiedehandwerkszeug gekauft. Für Theer, der 
** größtentheils nach der Provinz Brandenburg verſchickt wird, finden 

noch zahlreich Abnehmer. Da die Preiſe für Kienöl beſſerer 
Qualität, welches für [Drogenhandlungen bereitet wird, ſehr gedrückt 

d, ſo wird daſſelbe nur noch im rohen Zuſtande an Landbewohner 
derkauft. Die von den Landbewohnern geſammelten Kienzapfen werden 
letzt regelmäßig wöchentlich in den Königl. Samendarren abgeliefert. 

Ein nicht zu unterſchätzender Verdienſt für arme Leute. (Geſ.) 
Pr. Friedland, 5. Januar. (Das nächſte Sängerfeſt des oft- 

deutſchen Sängerbundes), welcher die Kreiſe Konitz, Schlochau, Flatow, 
Dt. Krone und Pr. Stargard umfaßt, ſoll im Jahre 1888 in unſerem 

Orte ftatıfinden, Als geeigneten Platz hat man den Turnplatz des 
blſeſigen Progymnaſiums auserſehen. (D. A. Z.) 
Königsberg, 7. Jauuar. (Zur Ermordung Schreibers.) Die 
N Leiche des kürzlich ermordeten Kaufmannslehrlings Albert Schreiber 
iſt vor vier Tagen an der Elſenbahnbrücke zwiſchen den Eisbrechern 
von der Feuerwehr aufgefunden worden. Inzwiſchen hat der Verdacht 
= einigen Boden gefunden, daß der Mörder deſſelden, Gauſe, auch einen 

Oſſtztersburſchen, Namens Seifert, ermordet habe. Dieſer Seifert iſt 
Kämlich wenige Tage nach der Ermordung des Kommis Schreiber 
1 ebenfalls ſpurlos verſchwunden, und es ſollen Anhaltspunkte dafür vor⸗ 
8 8 1 irgendwie Kenntniß von der Ermordung 
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legen, daß Seifert 
Schreibers erlangt hatte und deshalb von Gauſe beſeitigt worden 
ein dürfte. 
Brartenſtein, 4. Januar. (Verunglückl.) In dem Gute Dietrichs⸗ 
walde ereignete ſich in dieſen Tagen ein recht betrübender Unglücksfall. 
Lin alter, einarmiger Arbeiter ſtürzte vom Heuboden auf die Tenne 
o unglücklich herab, daß er ſprachlos liegen blieb und bald darauf 
ſeluen Geiſt aufgab. . 
1 Trakehnen, 6. Januar. (Im Geſtüt) if in einem bis jetzt 
wtingelnan Fall die Rotzkrankheit ausgebrochen. Die Geftüts-VBer- 
Waltung hat alle Vorkehrungen getroffen, ein Weitergreifen der Seuche 
iu verhüten. 
2 Sangen, 4. Januar. 
Dong Enfuleit Augſtumat, geb. 1782, wohl einer der älteften Krieger 
Preußens, wurde geſtern unter reger Bethelligung der Einwohner der 
ganzen Gegend zur letzten Ruhe gedettet. Enſuleit hat den unglück 
J Krieg von 1806 und 1807, aber auch die Befreiungskriege 
von 1813, 14 und 15 mitgekämpft. Von dieſer Zeit ab hat er ſich 
feinen Unterhalt durch Dienen bei Befigern erwerben müſſen. Seinem 
unermüdlichen Fleiß und feiner Sparſamkeit iſt es gelungen, ſich 
pater eine Beſitzung zu erwerben. Sanft ruhe feine Aſche! 
25 f (Tilſ. Ztg.) 
Röſſel, 4. Januar. (Unglücksfall) Am verfloſſenen Mittwoch 
ckeignete ſich in Spiglowken ein betrübender Unglücksfall. Der Be⸗ 
u Mer L. hatte beim Dreſchen von Getreide feiner Magd den Auftrag 
Es heilt, die Pferde an der Dreſchmaſchine zu treiben. Die Magd 
Pexieth hierbei mit ihren Kleidern in die ſogenannte Klaue, und ehe 
BE} ilfe möglich war, wurde der Aermſten das Fleiſch des rechten Ober⸗ 
ſchenkels förmlich abgeſchält und der Knochen gebrochen. Obgleich der 
Arzt alsbald herbeigerufen wurde, mußte das arme Mädchen doch 
ne Unvorſichtigkeit mit dem Leben büßen. 
75 Tremeſſen, 5. Januar. (Kalt abgebrannt.) Unter vieſer Spitz⸗ 
marke theilt der „Kuj. Bote“ Folgendes mit: Der Gutsbeſitzer 
8. S. in Swirkowiec bei Mogilno hatte, da derſelbe fein Preuße iſt, 
den Befehl erhalten, zum 1. Javuar auszuwandern. Er ſchaffte in 
. 10 zweiſpännigen Wagen alles todte Inventar über die Grenze nach 
Polen. Hiernach lud er zum 31. v. Mts. alle Nachbarn ein und 
Ne ein Abendbrot, wozu ſämmiliches Federvieh verbraucht wurde. 
54 S. Gut ſteht jetzt vollſtändig leer da, bis auf einen Jagdhund, den 
Fra vergaß mitzunehmen. Sämmtliche Maſchinen nahm er mit. Die 
„getragenen Gläubiger haben großen Schaden erlitten. 
AR Inowrazlaw, 7. Dezember. (Sarafate-Ronert.) Hier wird der 
2 5 Gegenkünſtler der Geigenwart, Saraſate, am 29. d. Mis. im 
GWeiß ſcen Saale ein Konzert geben. 
Inowrazlaw, 7. Januar. (Beſitzveränderung.) Das Ritter⸗ 


(Beerdigung eines Freiheitskämpfers.) 
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100 000 Mt. in den Beſitz des Herrn von Löſch-Lorzendorf 
gegangen, 
Stolp, 5. Januar. (Wratislaw⸗ Stiftung.) Wie aus einer 
* „Neuen Stettiner Ztg.“ gewordenen Zuſchrift zu erſehen, hat am 
ein d. Mis. im Gebäude der Königl. Regierung zu Stettin eine 
} 15 el ung unter dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten ftattgefunden, 
di 9 2 u. a. die Herren Regierungspräſident Wegner, Konſiſtorkal⸗ 
1 dent Heindorf und Generalfuperintendent Pötter beiwohnten. Es 
® Siet ſich in der Sitzung um die Gründung einer „Wratislaw⸗ 
m Rang“ zur Erinnerung des im Jahre 1136 in Stolp a. d. Peene, 
FR Wee lle, ermordeten erſten chriſtlichen Pommernherzog Wratislaw, 
dull feines Eifers für die Einführung des Chrlſtenthums hatte ſich 
i 0 (ua gegen Herzog Wratislaw von heidniſcher Seite eine Ver⸗ 
worung gebildet, welcher es gelang, einen früheren Knecht des 


a Da die Wirthe für 
Beobachtung dieſer Verordnung bei Vermeidung einer Strafe bis 


Myelniew bei Kempen, welches bisher Herrn Gloffka gehörte, iſt 


8 „ 


Herzogs zu gewinnen. Als der letztere nun eines Tages zu Stolpe, 
von der Jagd ermüdet, unter einer Eiche ſich niedergelaſſen hatte und 
eingeſchlafen war, wurde er von dieſem Knechte meuchlings erſtochen. 
Aufgade der „Wratislaw⸗Stiftung“ ſoll an erſter Stelle ſein, zu 
Solpe ein einfaches, aber würdiges Gotteshaus zu bauen; ſodann, 
ſoweit die Mittel reichen, überhaupt kirchliche Zwecke in der Provinz 


zu fördern. 
ä„œ—üÄ—üäꝓ œ— — ä——— ͥ ͤ — —̃ —— 


Loſtales. 
Thorn, den 8. Januar 1887. 

— (Das Allerhöchſte Handſchreiben) Seiner 
Majeſtät des Kaiſers an den Kronprinzen, welches wir in vorletzter 
Nummer an der Spige d. Ztg. veröffentlichten, wurde geſtern den 
Truppen im Regimentsappell zur Kenntniß gebracht. 

— (Konſervativer Verein.) In der geſtrigen Vor⸗ 
ftands Sitzung wurde u. A. beſchloſſen, das Stiftungsfeſt des 
Vereins am Sonntag den 16. d. Mts. in den Räumen des Schützen⸗ 
hauſes durch Anſprache, Konzert und Tanz zu feiern 

— (Die Petition an den Reichstag), deren 
Wortlaut wir in Nr. 2 unſeres Blattes veröffentlichten, iſt in der 


terſchriften von Wählern aller Stände bedeckt, und damit dem Proteſte 
gegen die Art und Weiſe, wie die Oppoſitionsparteien die Militär⸗ 
vorlage der Regierung behandeln, Ausdruck gegeben. Die Petition wird 
heute an den Reichstag abgeſandt. So weit bekannt, ſind bis jetzt 
im ganzen 170 Petitionen im gleichen Sinne mit 19 410 Unter- 
ſchriften beim Reichstag eingegangen. 

— (Die Fahnen der Krieger vereine.) 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König baben aus Anlaß eines Spezialfalles 
beſtimmt, daß Krieger⸗ und ähnliche Vereine in ihren Fahnen ledig⸗ 
lich den Preußiſchen Adler und daneben Embleme und Inſchriften, 
welche auf andere Reiche als Preußen Bezug nehmen, nur inſoweit 
führen, als Allerhöchſten Orts vorgelegte Zeichnungen genehmigt ſind. 
Wenn in den für Kriegervereine beſtimmten Fahnen neben dem Preußi⸗ 
ſcheu Adler auch Embleme, Farben oder Inſchriften angebracht werden, 
welche auf das Deutſche Reich oder auf eine Provinz der Monarchie 
Bezug haden, ſind dergleichen weitere Verzierungen nicht zu bean⸗ 
ſtanden; dagegen dürfen Fahnen der Kriegervereine nicht mit Emble⸗ 
men verſehen werden, welche auf militäriſche Einrichtungen hinweiſen, 
insbeſondere nicht mit dem Allerhöchſten Namenszuge Seiner Majeſtät 
oder mit Abbildungen von Ordensdekoratlonen und militäriſchen 
Ehrenzeichen. 

— (Aufrücken der Reglerungsbeamten.) 
Wie das „Pof. T.“ hört, ſoll das vor mehreren Jahren eingeführte 
Aufrücken der Reglerungs⸗Subalternbeamten in höhere Gehaltsſtufen 
innerhalb der Monarchie wieder aufhören und jeder Regierung künftig 
wieder überlaſſen fein, mit dem ihr überwieſenen Anſchlagsbetrag, näm⸗ 
lich mit dem Durchſchnittsgehalt für die etatsmäßigen Stellen der 
Sekretäre, Buchhalter, Aſſiſtenten und Kanzliſten ſelbſtſtändig zu wirth⸗ 
ſchaften. Als neu iſt angeordnet, daß die Oberbuchhalter und Buch⸗ 
halter mit den Regierungsſekretären rangiren. 

— (Gegen die Fremdwörter.) Die Königliche Regierung 
in Münſter hat eine Verfügung an die Lehrer gerichtet, durch welche 
die Inſpektoren ſelbſt, fo wie die Lehrer und Lehrerinnen angewieſen 
werden, im Verkehr mit den Schülern ſowohl, als auch mit den Be⸗ 
hörden alle Fremdwörter möglichſt zu vermeiden. 

— Lotterie.) Es fei nochmals darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe der Königl. Preußiſchen 
Klaſſenlotterie bei Verluſt des Anrechts bis zum 17. Januar, Abends 
6 Uhr zu erfolgen hat. 

— ( Schwurgericht.) Die erſte Sitzungsperiode des 
hieſigen Königlichen Schwurgerichts im begonnenen Jahre nimmt am 
7. kommenden Monats ihren Anfang. Schwurgerichtspräſident iſt Herr 
Landgerichtsdirektor Schmauch. 

— (Handwerkerverein.) In der vorgeſtrigen Sitzung 
des Vorſtandes wurde beſchloſſen, das Stiftungsfeſt des Handwerker⸗ 
vereins am 29. d. Mts. zu feiern. 

— (Ueber die Judenfrage) will Herr Nobert Kriegel 
morgen Sonutag nachmittags 5 Uhr im Schumann'ſchen Lokale 
ſprechen. Obwohl nicht bekannt iſt, welchen Standpunkt Herr Kriegel 
zu dieſer Frage nimmt, dürfte er dennoch einer zahlreichen Zuhörer⸗ 
ſchaft ſicher ſein. 

— (Cbauſſeeverpachtung.) Bei der heutigen Ber- 
pachtung der Chauſſee⸗Hebeſtellen des Kreiſes Thorn hat ſich folgendes 
Reſultat ergeben und zwar für Chauſſee Elzanowo 1900 Mrk. gegen 
1600 Mk. des Vorjahres, Pächter Herr Hartung⸗Thorn; Rogowko 
920 Mk. gegen 1125 Mk. des Vorjahres, Pächter Herr Kunicki⸗ 
Strasburg; Sternberg 1715 Mk. gegen 1720 Mk. des Vorjahres, 
Pächter Herr Kaßin⸗Dietrichsdorf, und Korryt 2200 Mk. gegen 
1250 Mk. des Vorjahres, Pächter Herr Rothe⸗Wormditt. 

— (Pacht.) Herr Böhlke von hier hat die Bahn hofsreſtau⸗ 
ration in Leſſen auf 3 Jahre gepachtet. 

— (Eisbahn.) Wie im Juſeratentheil mitgetheilt wird, 
fol morgen Nachmittag bei großem Konzert die Eröffnung der Eisbahn 
auf dem Grlützmühlenteiche ſtattfinden. 

— Von der Weichſel.) Hier wird der Eisgang immer 
ſchwächer. In Graudenz hat man geſtern Vormittag damit begonnen, 
Bretter für den Fußgängertrajekt zu legen. Bei Kulm iſt ſeit Mitt⸗ 
woch der Trajekt über die Weichſel bei der Ueberfähre des ſtarken 
Eistreibens wegen gänzlich unterbrochen und erhalten die Kulmer 
ihre Briefe, Zeitungen und Poſtſachen über Thorn mit der Weichſel⸗ 
ſtädtebahn. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet find 4 Perfonen. 


Kleine Mittheilungen. 

Weſel, 4. Januar. (Ein ſchrecklicher Unglücksfall) trug ſich vor ⸗ 
geſtern in Schermbeck zu. Vater und Sohn ſind mit Holzkleinmachen 
beſchäftigt; der Sohn ſchwingt die Axt, der Vater trägt Holz herbei, 
ſtrauchelt und fällt unglücklicherweiſe mit dem Kopf auf den Haullotz 
— in demſelben Augenblick ſpaltet der Sohn, der gerade wieder die 
Axt gehoben, ſeinem Vater den Kopf! Der Aermſte ward ſofort eine 
Leiche. Den Sohn trifft unter dieſen Umſtänden keine Schuld. 


(„Berufsgemäße Todesarten.“) Die deutſche 
Sprache bat, jo ſchreibt man der „T. R.“, eine ſolche Manigfaltig⸗ 
keit in ihrer Ausdrucksweiſe, daß ſie es Jedem ermöglicht, den Tod 
der Lebensart entſprechend zu dezeichnen. So z. B. 
Färber, dem Jäger entflieht die Seele, der Schloſſer ſchließt die 
Augen, der Pfarrer ſegnet das Zeitliche, der Botaniker beißt in's 
Gras, dem Uhrmacher läuft die Lebenszeit ab, dem Thürmer ſchlägt 
die letzte Stunde, der Muſikant pfeift auf dem letzten Loche, in die 
Grube fährt der Bergmann, der Buchhalter ſchließt das Leben ab, 
der Bankier wechſelt das Zeitige mit dem Ewigen, dem Kaufmann 

ſinkt die Lebenswage, dem Glaſer bricht das Auge, der Briefträger 
beendet die Laufbahn, dem Trompeter geht der Athem aus, der 
Wirthshaushocker geht endlich heim, der Schieferdecker iſt abgerutſcht, 
zu Aſche wird der Kohlenbrenner, der Lebenfaden reißt dem Schneider, 
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kurzen Zeit ihres Umlaufs in Thorn und deſſen Vorſtädten mit 1500 Un⸗ 


erbleicht der 
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den Geiſt giebt auf 
Leben dem Wirthe, die irdiſche Hülle ſtreift ab der Schinder oder 
Abdecker, das Todesloos bekommt der Lotterieeinnehmer, der Kutſcher 
iſt abgefahren, dem Lampenputzer erliſcht das Leben, die Waſchfrau 
hat ausgerungen, den Lauf vollendet der Büchſenmacher, der Chemiker 
iſt aus dem Leben geſchieden, der Straßenkehrer iſt abgefragt, der 
Nachtwächter hat ſich zur Ruhe gelegt, der Zeitungsſchreiber hat ſeinen 
Geiſt ausgehaucht oder es fällt ihm die Feder aus der Hand, der 
Schornſteinfeger kehrt nicht wieder u. .. w. 


— w—ä— — u—⅛— —— ͤ FÜ2Ä—— —äö æ 1—ę —2ę2“ 
Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe. 
(Wolffs Telegraphenbüreau) 

London, 8. Januar. Eine Meldung des Reu⸗ 
ter'ſchen Bureaus aus Brisbane beſagt, daß der 
deutſche Kreuzer „Adler“ mit zwei Abtheilungen 
Matroſen in Neuirland landete, welche die Injel 
durchzogen und mehrere Dörfer in Brand ſteckten 
als Strafe für die Ermordung deutſcher Händler. 
Ein Eingeborener wurde getödtet. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 


elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 8. Januar. 
88 E 


Fonds: ſtill. 
Ruſſ. Bankno ten eg 199—40 190—15 
Warſchau 8 Tage 189—35| 189— 90 
Aufl, 5%, Anleihe von 1877 98—90) 99—30 
Poln. Pfandbriefe 5 „ 60 60 
Poln. Liquidationspfandbrieſe. 55—20 55—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3 / /, . 99— 20 99—40 
Poſener Pfandbriefe 4% . . .» 102—70 102 —50 
Oeſterreichiſche Banknoten 161—60161—55 

Weizen gelber: April⸗Mai 167 —75| 167—25 
Mai-Iunt . » ! 169—50| 169 
loko in Newyork . 93 / 93 / 

e ,, el Kari 131 


April⸗Maꝛ . 134200134 
Mai⸗ Jun t 134—-50| 134—25 
Juni⸗Juli 8 135 —25 135 
Rüböl: April⸗ Mall 46—600 46 —50 
Mali ar ne he a BT 46—80] 46—70 
Si eh ee 37-30 37—40 
Apil-Mi . ... x 38—80 38—80 
Zuni⸗Jull 39—80/ 39—80 


Juli-⸗Augnſ t.. 40—30| 40—40 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5%, pCt. reſp. 6 pCt. 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 8. Januar 1887. 
Wetter: Tauwetter. 
Weizen matter. aber ſehr ſchwach angeboten 127 Pf bunt 148 M., 
129 Pfd. hell 150 M, 131 Pfd. fein 152 M. 
Roggen faſt geſchaͤftslos 121 Pfd. 116 M., 124 Pfd. 1178 M. 
Gerſtſe Futterwaare 97—105 Mk. 
Erbſen Mittel⸗ und Futterwaare 108 —117, Kochwaare 125 — 185 M. 
Hafer 98—112 Mk 
Buchweizen 108—112 N 5 
Lupinen flau, Hamme faſt unverkäuflich, blaue 67—72 Mk. 


Handelsberichte. 

Danzig, 7. Januar. Getreidebörſe. 
Mittags Regen. Wind: SD 

Weizen Der heutige Markt verkehrte in recht luſtloſer Stimmung, 
Käufer ſehr zurückhaltend. Inhaber waren gezwungen, für Tranſitweizen bis 
2 M. weniger zu acceptiren, dennoch blieb Manches unverkauft. Auch in- 
ländiſche Weizen haben 2—3 M. im Werthe verloren. Bezahlt wurde für 
inländiſchen ſchwarzſpitzig 126pfd 2138 M., bezogen 120 Ipfd. 141 M., bunt 
127 8pfd. und 129pfb 158 M., 131pfd. 159 M., hellbunt alt 125pfb. 157 
M., hellbunt 129 pfd. 159 M., 129 30pfb. 160 M., weiß bezogen 129pfd. 
157 M., Sommer- 127 8pfb. 155 M, 129 30pfd. und 130pfd. 158 M., 
132 3pfd. 159 M., 133pfd und 135 6pfd. 160 M., 133pfd. 161 M. per 
Tonne Für polniſchen zum Tranſit ſchwarzſpitzig 123pfd. 141 M., ſtark be- 
zogen 181 2pfd 148 M, bunt bezogen 125pfb und 126pfb. 151 M., bunt 
beſetzt 124 5pfb. 152 M. bunt 128pfo. und 128 9pfb. 155 M, glafig 128pfd 
bis 130. fdp. 157 N., 129 80 pfb. 158 M., 131 2pfd. 159 M., Helbunt 131pfb 
160 M, hochbunt glaſig 130 Ipfb. und 132pfd. 162 M. fein hochbunt glaſig 
134 5pfb. 165 M. per Tonne Termine April⸗Mai 152 M. bez, Mai⸗Juni 
15450, 154 M bez., Juni⸗Juli 155 N. Br, 15450 M. Gd, Juli⸗Auguſt 
156 50 M. Br, 155 50 M Gd. Regulirungspreis 155 Mark 

Roggen gleichfalls in matterer Stimmung und Preiſe ſowohl für in⸗ 
ländiſch wie Tranſii 1 M billiger anzunehmen. Bezahlt iſt inländiſcher 
126pfd. 112 M., Tranſit 125pfd. bis 129 30pfdb. 95 M. Alles per 120pfd. 
per Tonne. Termine April⸗Mai inländiſch, 119 50 M bez., tranſit 98 50 
= ——5 Regulirungspreis inländiſch 112 M., unterpolniſch 95 M., tranfit 
5 Mark. 

Gerſte nur unbedeutendes Geſchäft Gehandelt iſt inländiſche kleine 
114pfo. 109 M., große weiß 116 7pfd. 122 M., braunſpitzig mit Geruch 
113pfd 95 M. per Tonne. 


Wetter: Thauwetter⸗ 
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1 
Berlin, 7. Januar (Städtiſcher Zentralsiehho f.] 
Amtlicher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Freitagsmarkt 
ſtanden zum Verkauf: 125 Rinder, 909 Schweine [darunter 61 ungariſche 
Landſchweine], 745 Kälber, 595 Hammel Der Rindermarkt wurde bis auf 
Auch Schweine wurden leicht zu gehobenen 
Preiſen ausverkauft. 1a fehlte. Man zahlte für 2a und 3a 45 — 50 Mark, 
Ungariſche Landſchweine 40 M. per 100 Pfd. bei 20 pCt. Tara. Kälber 
waren glatt zu etwas beſſeren Preiſen verkäuflich Ia 47—57 Pf. Beſte 
Poſten auch darüber 2a 32— 45 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht Hammel 
blieben ohne Umſatz 


wenige Stücke glatt geräumt 


Königsberg, 7. Januar. Spiritus bericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loko 37,25 M Br. 37,00 M. G, 37,00 N. bez. 
pro Januar 37,50 M. Br., 37,00 M. Gd. Er M. bez., pro Januar⸗ 


bez, pro Frühjahr 
39,25 M. Br., 3850 M. Gd., —. 8 Mai⸗Juni 39,75 
M. Br., 3925 M. Gd., —.— M. bez. pro Juni 40,25 M. Br, 
39,75 M. Gd., —.— M. bez., pro Juli 41 00 M. Br., 40 25 R. G d., 
—,.— M. bez, pro Auguſt 41.25 M. Br, 40.75 M. Gd., —.— M. bez kurze 


Lieferung 37,00 M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 8. Januar. 


7. 2hp| 745.6 0.1 8° 5 
Yhp | 743.8 4.0| ES? 4 
8. Tha 7420 |— 1.9 SE*® 2 


| Wafferfkand der Welchſel bei Thorn am 8. Januar 0,16 m. 


Norwegiide 4 pCt. Staatss»Unleihbe von 1880, 


Die nächſte Ziehung findet am 15. Jauuar 1887 flatt. Gegen den 
Coursverluſt von ca. 3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Berlin, Frauzöſiſche Straße 
Prämie von 5 Pfennig pro 


Bankhaus Carl Neuburger, 
13, die Verſicherung für eine 
100 Mark. 


—. . cr u nz 
der Branntweinbrenner, zur Neige geht das 


Getreide⸗Bericht * 


e 


Bekanntmachung. 

Das Kehren der Schornſteine in den 
hieſigen öffentlichen Kämmerei⸗Gebäuden 
ſoll für die Zeit vom 1. April 1887 
bis dahin 1888 an den Mindeſtfor⸗ 
dernden vergeben werden. Wir haben 
hierzu einen Licitationstermin auf 
Dienſtag den 11. Januar 1887, 

Vormittags II Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, zu 
welchem Unternehmer eingeladen werden. 
Die Bedingungen liegen in dem ge⸗ 
nannten Bureau zur Einſicht aus und 
wird noch bemerkt, daß eine Kaution 
von 100 Mark vor dem Temine zur 
hinterlegen iſt. 79 
Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung 
Die Hergabe der Lokalitäten für das 
nächſtjährige Erſatzgeſchäft in Thorn, 
Culmſee und Schönſee und das Ober⸗ 
Erſatz⸗Geſchäft in Thorn, ſoll an den 
Mindeſtfordernden ausgethan werden. 
Ich habe hierzu einen Termin auf 
Dienſtag den II. Januar 1887 
Vormittags 10 Uhr 
im Militär-Bureau des Königlichen 
Landraths-Amts hierſelbſt anberaumt, 
zu welchem Beſitzer geeigneter Lokali⸗ 
täten hierdurch eingeladen werden. 
Thorn den 30. Dezember 1886. 
Der Landrath. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn den 30. Dezember 1886. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Am 1. Februar tritt in Wrotzlawken 
im Kreiſe Kulm eine Poſtagentur in 
Wirkſamkeit welche ihre Verbindung 
mit dem Poſtamte in Kornatowo und 
den vorüberführenden Schaffnerbahn⸗ 
poſten auf der Eiſenbahn Marienburg 
(Weſtpr.) Thorn erhält. 

Dem Landbeſtellbezirke der neuen 
Poſtagentur werden folgende Ortſchaften 
zugetheilt werden: 

Biſchöfl. Papau, Chrapitz, Domaine 

Papau, Dubielno, Folgowo, Königl. 

Neuhof, Niemczik und Staw. 

Danzig den 5. Januar 1887. 

Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗Direktor 
Reisewitz. 


Bimmergefellen- Hterbekaffe. 

Die Mitglieder derſelben werden 
hierdurch zu der am Sonntag den 9. 
Januar, Nachmittags 3 Uhr, auf der 
Herberge ſtattfindenden Generalver⸗ 
ſammlung eingeladen, ſowie um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen erſucht. 


Tagesordnung: 1. Abrechnung und 
Jahresabſchluß. 2. Wahl von 4 Bei⸗ 
ſitzenden. 


Rath in Gerichtsſachen 
u. Pripat⸗ Angelegenheiten er⸗ 
theilt MM. Lichtenstein. Volks⸗ 
anwalt und Dolmetſcher in Thorn 
Schülerſtraße 412 parterre. 

Fertigt Schriftſtücke nach allen 
Richtungen als: Klagen, Ein⸗ 
gaben, Bittgeſuche, Mieth⸗ u. 
Kaufverträge, Beitreibung aus⸗ 
ſtehender Forderungen, Ueber⸗ 
nahme von Auktionsverſteige⸗ 
rungen gegen billige u. prompte 
Ausführungen, Kauf und Ver⸗ 
kauf von Grundſtücken, Ber: 
pachtungen ꝛc. 


Original⸗ 
Karawanen⸗Thee 


aus Kjachta via Moscau bez. in Orig. 
Verp. à 4½, 5, 6, 9 u. 12 Mk. per 
ruſſ. Pfd. 5 

Chineſ. Schwarzer Thee 
via London bez. à 3, 4, 5 u. 6 Mk. 
per ½ Kilo. 


Russ. Samowar's 
(Theemaſchinen.) 
B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 13. 
Illuſtrirte Preisverzeichniſſe gratis. 


Alte und neue 


Geldschränke 


empfiehlt Franz Zährer 
Eiſenhandlung in Thorn. 


Bekanntmachung. 
Ueber das Vermögen des Kurzwaaren⸗ 
händlers Hugo Markmann zu Thorn 
iſt am 
8. Januar 1887 
Mittags 12 Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Verwalter: Kaufmann Gerbis. 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 


bis 1. Februar 1887. 


Anmeldefriſt bis 


zum 1. Februar 1887. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 28. Januar 1887 


Vormittags 10 Uhr 
und allgemeiner Prüfungstermin 


am 11. Februar 1887 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, Ter⸗ 
minszimmer Nr. 4. 

Thorn den 8. Januar 1887. 
Königliches Amtsgericht. 
Gelegenheitseinkäufe. 

rn ind unter 
Umſtändehalber ben sin 
ſtigſten Bedingungen, verſchiedene 
ländliche Grundſtücke, zum 
Theil nahe bei Thorn und auch zum 
Theil nur 20 Minuten von Thorn, in 
der beſten Geſchäftsgegend, in 
welchen Geſchäfte mit dem beſten 
Erfolge betrieben werden, zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere im Lotterie⸗ 
komptoir von M. Lichtenstein, 
Schülerſtr. 412. 

Neue Bettfedern \ 
* dopp. gereinigt, füllkräftig, x 
N a Pfd. 90 Pf, 8 
N verjendet unt. Nachnahme (nicht 
x unter 10 Pfd.). Bei Abnahme 
N 

N 

N 


— 


von 30 Pfd. an 4% Rabatt. & 

Verpackung gratis. N 
Heinrich Kirschberg, 

Bettfedern⸗Fabrik. N 

N 


Spandauer Brücke 1B. x 
Berlin C. 
FIR BRD DB DD 4: 


Bei Huſten das Beſte! 
Spitzwegerichsaft- 
Honigbonbons 


von J. Graef in Aisbach. 
Packet zu 20 Pfennig. 
ſtets friſch zu haben in der Konditorei 
von A. Wiese-Thorn. 
Für gefallene Pferde, die 
ich abholen laſſe, zahle ich 
bis auf Weiteres Mk. 5 — 6, für 
Pferde, die mir auf meine Abdeckerei 
geführt werden Mk. 8 — 9. 
Liedtke, Abdeckereibeſitzer, 
Culmer⸗Vorſtadt 80. 
Mein ſeit 16 Jahren mit 
WdWdem beſten Erfolge be 
triebenes Delikateß⸗ u. Kolonial⸗ 
waaren⸗Geſchäft bin ich willens, 
ſofort zu verpachten. Dasſelbe iſt in 
der lebhaften Domſtraße in der Nähe 
des Marktes zwiſchen dem Königlichen 
Land⸗ und Amtsgericht belegen und 
hat gute feſte Kundſchaft. Die Lokali⸗ 
täten und Remiſen eignen ſich auch zur 
Anlage einer Deſtillation im größeren 
Umfange. 
Gneſen den 1. Januar 1887. 
Rudolph Kietzmanm, 
Königlicher Lotterie-Einnehmer. 


Stellenſuchende 


finden durch das Placirungs⸗Bü⸗ 
reau von Fi. Lichtenstein 
Stellung. Bei Meldungen Zuſendung 
der Zeugniſſe und eine Marke Rückporto. 
Fleißige junge Leute werden 
als Kolporteure geſucht. 
Meldezeit von 5—8 Uhr Abends bei 
von Dessonek, Kl.⸗Mocker. 


1 Theilnehmer 
wird zu einem beſtehenden rentabl. 
Geſchäft mit wenigem Kapital 
geſucht. 

Thorn. 


Mieths-KRontrakte 


zu haben bei 


Adr. M. K. L. poſtlagernd 


O. Dombrowski. 


pilepſieſcalſucht) Krampf, 
Nervenleiden 2c. heilt 


gewöhnlich in 3 Tagen, auch 
brieflich, D. Mahler, Hannover, 
geſtützt auf mehr als 20jährige 
Erfolge ohne Rückfälle b. heute. 


Religiüſer 


Sonutag, 9. 


. 


„Die 


Vortrag. 


d. M., Nm. 5 Uhr, im Saale d. Hrn. Sohumann, Mauerſtr. 


Judenfrage“. 


Eintritt frei für Jedermann. Der Saal iſt geheizt. 


Robert Kriegel. 
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Bestellungen nach Maaß 
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Blaue, gelbe, weiße 


Saal- & futter Lupinen 


> Rapskuchen BE 


in vorzüglichen Qualitäten verkaufen 
in kleineren Parthien wie auch Waggon⸗ 
ladungen und kaufen ſämmtliche 
Sämereien. 


Lubienski & Cie. 
Thorn, Brückenſtr. 
Bank- und Produftengeſchäft. 
CCC 
Zur Aufnahme neuer Schüler im & 
4 Klavier-Unterricht bin ich bereit, 
8 Aline Selke. ? 
+ ausgeb. a. d. Konſervat. zu Leipzig. & 
2 Gerechteſtr. Nr. 129. II. * 
. K e . . 


Einen Lehrling 


ſucht Oscar Friedrich, 
Goldarbeiter. 


Kirchengeld der reformirten Gemeinde, 
ſind im ganzen oder auch getheilt 
hypothekariſch zu vergeben. Näheres 
bei IB. Tarrey in Thorn, Altſtädt. 
Markt Nr. 300. 


7 nebſt 
1 Repoſitorium Tombant 
m. Mehlfäch. bill. z. verk. Rose-Mocker. 
Eine gebrauchte ſächſiſche Häckſelmaſchine 
und ein Göpel zur Dreſchmaſchine 
zu kaufen geſucht. Offerten an die 
Exped. der „Thorner Preſſe“ Thorn. 


Bromberger Vorſtadt. 
Heute 
2 friſche 


FREE 
NN N 


Pfannkuchen 


in bekannter Qualität. 
Iobert Schwartz. 
Jeden Sonntag 


Tivoli. „ti“ 
Pfannkuchen. 
Wietorin- Garten. 
Heute friſche Pfannkuchen. 
WMeeßeſte. 77 iſt die II. Etage im 


Ganzen oder getheilt zu verm. 


auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


Handſchuhmacher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
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R. Schultz 


Klempnermeiſter! 
Neuſtädt. Markt 145 


Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher⸗, Ziegen, Wild⸗ und Rennthierleder; 


einklelder und Reithesätze 


BE in Biegen, Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. 


REDET n 


N 
AG 
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BE 
werden sofort ausgeführt, wie 


F. Menzel 


NN Zi . 
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Friedrich-Wilhelm- 
Schützenbrüderschaft 


Sonnabend den 15. Januar cr. 


Concert 


Tanz. 
Aufang präciſe 8 Uhr. 
Nur Mitglieder und die vom Vorſtand 
eingeladenen Gäſte haben Zutritt. 
Der Vorſtand. 


Wiener Café-Mocker. 


Sonntag den 9. Januar 1887 


Streich- Concert 


der Kapelle des 
8. Pomm. Inf.⸗Regiments Nr. 61. 
Anf. 4 Uhr. Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Schützenhaus⸗ 
Saal. 


Sonntag den 9. Januar 1887 


Streich⸗Concert 


von der Kapelle des Pomm. Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 2. 
Aufang 7, Uhr. Entree 25 Pf. 
H. Reimer, Kapellmeiſter. 


3 Eisbahn 


Grützmühlenteich. 
Sountag, den 9. d. Mts. 
„Nachmittags 2 Uhr: 
Eröffnung der Bahn 


bei großem 


= CONCERT. 2 


Entree pro Perſon 25 Pf. — Kinder 
bis zu 12 Jahren 15 Pf. 
Abonnements find an der Kaſſe zu haben. 

n Hochachtungsvoll 


F. Szymanski. 


— 


. 


2 
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ſelbſt in den veralteſten Fällen | gg 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Tiſch⸗, Wand⸗ und Hängelampen, 
ſowie Haus⸗ und Küchengeräthen zu den billigſten Preiſen. Beſon⸗ 
ders mache noch auf meine hellbrennenden Orientbrenner, auf jede 
Hänge⸗ und größere Tiſchlampe paſſend, alle bisherigen Brenner über⸗ 
treffend, aufmerkſam. 
Beſtellungen und Reparaturen werden prompt u. billig ausgeführt. 


AAAAAAAAAAAAHAAAAAAAAAAAHI 
„Zur Holzbörse“ 


Araberstrasse vis-à-vis Arenz Hötel. 


Hiermit empfehle ich dem geehrten reiſenden Publikum meine 


gut eingerichteten Fremdenzimmer 
Au billigen Preisen. 
Gleichzeitig bringe meine Reſtauration, in welcher ich wie be⸗ 
kannt nur gute Speiſen und Getränke führe, in freundliche Er⸗ 
innerung. A Hochachtungsvoll 


2: : Laechel. 
AAAAAAAAAAAA AA AA AA AA AA AL 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Rr n 


Hempler's Hotel. 


Herren-, Damen- & ; 
Linderstiefel 


zu äußerſt ungen Preiſen 


empfiehlt 


J. Witkowski. 
Damenlederſtiefeletten gon 5 Mark an. 
EFF K | 


Elegante 
Jagd- & Familien- 
Schlitten 


verkauft billig A. Gründer, 
u Wagenbauer. 
(Bine Schmiede n. Wohn. u. Bar 
land z. verpachten u. vom 1. April 
3. bez. Heise, Gr.⸗Neſſau b. Schirpitz. 


Bureau für 
atentangelegenheiten | 


Brandt. 

Berlin 8. W. Kochſtr. Nr. 4. 

Techniſcher Leiter J. Brandt, Civil⸗ 

Ingenieur. Seit 1873 im Patent⸗ 

fache thätig. 

ohnungen, 3 Zimmer, Küche, 
a Entree und Zubehör zu verm. 
beim Bauunternehmer C. Roeseler, 
Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 
Fabrik. 


eee 


h Groß⸗Mocker 
vis-à-vis der Spritfabrik ſind Woh⸗ 
nungen von 2 Zimmern, Küche, Zu⸗ 
behör und Gartenland für 30 und 
42 Thaler zu vermiethen. B. Fehlauer. 
Ein Wohn., beitehend aus 6 Zim., | 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 
Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 
1 Wohnung von 1 Zim,, 2 Rab. nebit 
Zubehör vom 1. Oktober für den 
Preis von 180 Mark zu vermiethen. 
. Thiele, Gr. Mocker, 
vis-A-vis der Fabrit von Sichtau. 
Eine herrſchaftliche Wohnung 
im I. Stock meines Hauſes Bromberger 
Vorſtadt, Schulſtr. 114, iſt zu verm. 
G. Soppart, Gerechteſtr. 995. 
K Gerberſtr. 81 iſt eine Parterre⸗ 
wohnung mit geräum. Kellerwerkſt. &\ 
und ſchöne geſunde Mittelwohnunge “ 
vom 1. April ab zu verm. 4 


0 4 Jim. u. Zubehör 7 
Wohnung. von ſofort zu N 
Näheres Lindner, Gerechteſtr. 93/94. 
1 Wohnung, 2. Etage, vom 1. 


April cr. zu vermiethen. 
S. lum, Kulmerſtraße 308. 


Weißer, 2 find 3 Stuben, 


} Küche nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 


tube und Alkoven nebit Jubehör 
ſofort z. vermiethen. Butterſtr. 146. 
W. Goetze. 


fl. Wohnungen, Bromberger 
Vorſtadt II. Linie, zu vermiethen. 
Zu erfragen bei D. von Kobielskl. 
SR herrſch. Wohnungen 
ſind in meinem neuerbauten Hauſe 
Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A, Hey. 
1 Wohnung für Mark 180 zu verm. 
H. Thiele, Gr. Mocker, vis-A-vis 
der Sichtau'ſchen Fabrik. h 
öblirte Zimmer zu vermiethen pr 
Neuſtadt 143 J. N 
He, bequeme herrſch. Wohn, mit 
Balkon z. vm. Bankſtr. 469. 
Ein möbl. Zimmer billig zu verm. 
Heiligegeiſtſtraße 175, part. 
Baan 19 iſt die I. Etage, 
ganz oder getheilt, zu vermiethen. 
Wohn. z. vm. Tuchmitr. 183. 
Im. Z. z. vm. Neuſt. Markt 147/48 J. 
Imbl. Zim. z. vm. Gerechteſt. 118 2 T. v. 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu Beilage und 4 
Unterhaltungsblatt. 
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Ausſichten waren recht ſchlecht. 
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Beilage 
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Sonntag den 9. Januar 1887. 


u Nr. 7 der „Thomner Nesse“ 


ms 2 
Be 


Bon Evansville nach Bremerhafen. 


Eine Reiſeerinnerung von Max Bauermeiſter. 
(Nachdruck verboten) 


Am 30. November 1865 Mittags 12 Uhr ſtand ich auf der 


Main⸗Street in Evansville und erwartete vor dem Courthouſe, 


umgeben von den Trümmern meiner Habe, den Auktionator. 


Ohne Noth hatte ich mit meiner Frau ein Jahr vorher das 
Vaterland verlaſſen, um, angelockt durch reizende Schilderungen 


biederer Verwandten, im gelobten Lande das Glück zu ſuchen, 
welches mir — ſo dachte ich damals — die Heimath in unge⸗ 
rechtem Eigenwillen vorenthielt. Im fernen Weſten, Indiana, hatte 
ich meine neue Stätte aufgeſchlagen und hier mir und meinem 
Weibe ein Jahr unſeres jungen, friſchen Lebens geſtohlen. Ich 
bin ſo ziemlich Alles geweſen, was ein Menſch ſein kann, habe 
bei 34° Réaumur im Buſch auf den Dächern verkommener Far⸗ 


mer geſchindelt, bin Anſtreicher geworden, Maurer und habe ge⸗ 


ſchreinert, gefärbt, Kleidungsſtücke gewaſchen, Gewehre geputzt, ſo⸗ 


gar gepeddelt. — Alles Beſchäftigungen, die mir eigentlich wenig 
ging ich vor der Zeit in 


ſympathiſch ſind; denn im Vaterlande 
Lackſtiefeln und trank zuweilen Sekt. 
Trotzdem ich über geſunde und ſtarke Knochen gebiete uud 
obwohl, Gott Lob, mein Hirn noch intakt iſt, wollte es mir trotz 
Rieſenarbeit nicht gelingen, vorwärts zu kommen. Nicht will ich 
zu behaupten wagen, daß damals Jemand in den Vereinigten 
Staaten leichter Weiſe Hungers ſterben konnte, wohl aber ſah 
ich ein, daß man der menſchlichen Geſellſchaft verloren geht und 
auch die ſchwieligen Hände und trüben Augen derer, die ihr Leben 
ſonſt nicht nach konventionellen Grundſätzen einzurichten pflegen, 
zeigten deutlich, daß auch für den gewöhnlichen Mann das Futter 
der einzige Lohn für übermenſchliche Anſtrengungen war. Raſch 


entſchloſſen riß ich mich los, aus Verhältniſſen, die uns in aller⸗ 
nächſter Zeit mit unlöslichen Banden zu umſtricken drohten — | 


ſchleppte alles Werthvolle, was ich beſeſſen, vor's Courthouſe und 
hielt Auktion ab. 


So eine amerikaniſche Auktion geht mit einer unglaublichen 


Geſchwindigkeit vor ſich. Im Nu ſammelten ſich Haufen von 
Menſchen um den Auktionator, und dieſer verkauft in zwei Stunden 
ſo viel Gegenſtände, wie bei uns einer in zwei Tagen. Jeder 
Hammerſchlag zuckte uns ins Herz hinein, denn mit ihm ver⸗ 
ſchwand ein Stück nach dem andern des Wenigen, was wir noch 
gerettet hatten. 

Nachmittags um 3 Uhr war ich im Beſitz von etwa 120 
Dollar, ſonſt, mit Ausnahme eines Koffers und der nothwendigſten 
Betten, aller Habſeligkeiten bar. 


So ſtanden wir in unſerm leeren Zimmer und berathſchlagten 


hin und her, was mit den geringen Mitteln, die eigentlich nur 
die Reiſekoſten bis New⸗Nork deckten, anzufangen. Ich kam auf 
die Idee, hinunter zu gehen nach dem River — vielleicht entdeckte 
ich ein Boot, das uns den Ohio mit hinauf nahm. Der Fluß 
wimmelte von Dampfern, darunter viele von beiſpielloſer Eleganz, 
aber für mich von wenig Intereſſe Um 6 Uhr Abends legte 
weiter oberhalb ein kleines Dampfboot an, die „Ida Reeß“. 
Sie kam von Memphis mit leeren Petroleumfäſſern und fuhr zu⸗ 
nächſt nach Cincinnati. „Nur weiter nach dem Norden“, galt 
es für mich, ich faßte ein Herz und beſtieg das Boot. Der 
Kapitän, der zum Glück ein Amerikaner war, hörte mich an und 
gab ſeine Zuſtimmung zu unſerer Mitfahrt gegen ein ſo mäßiges 
Entgelt, daß ich erſtaunt war. In einer Stunde ſollten wir 


aber an Bord fein, da die Reiſe, ſowie der Proviant einge⸗ 


nommen, ſofort weiter ging. 

Ich flog mehr als ich rannte nach Hauſe, machte tabula 
rasa und war zur rechten Zeit, belaſtet, wie ein Packeſel, an 
Bord. Mir iſt heute noch nicht ganz klar, wie wir in der 
kurzen Zeit die ungeheure Strecke hatten zurücklegen können. 
„Angſt macht Beine“, heißt es, aber Freude auch — ach unſere 
Als Bettler gingen wir in die 
Heimath zurück. 

Wir waren auf dem Boot ſehr gut aufgehoben und fuhren 
Abends 8 Uhr von Evansville ab. Die entzückenden Ufer des 
Ohio gewährten trotz der vorgerückten Jahreszeit ein Bild der lieb⸗ 
lichſten Pracht. Kentucki, Indiana, Ohio, Virginien, Pennſylvanien 
und New-York (Staat) — alle dieſe Staaten hatten wir Gelegenheit 
mit Muße zu bewundern. Bis 3 Uhr Nachts ſaß ich oft, Virginiatabak 
rauchend, auf Deck am Schornſtein und ſah auf zum geſtirnten 
Himmel. Dieſelben Sterne blitzten da, wie in der Heimath, von 
der es noch ſo weit war. Wohl verſetzte mich die zuweilen 


paradieſiſche Umgebung, die ſilberne Fluth des herrlichen Stromes, 
eingefaßt von freundlichen Farmen, Urwald und üppigen Gärten, 


in eine romantiſche Stimmung, wohl erzitterte ich ſchaudernd 
unter dem Eindruck dieſer herrlichen Natur — und dennoch be⸗ 
gleiteten meine Gedanken jeden Strich des Schiffchens mit lautem 
Jubel. „Es giebt nur ein Deutſchland!“ tönte es freundlich 
mahnend in meiner Bruſt — und dieſem Lande trugen mich die 
Wellen zu. — Am 3. Dezember, einem Sonntage, landeten wir 
in Cincinnati. 

Ich hatte erfahren, das Boot gehe bis Pittsburg und 
wagte noch einmal den Kapitän um die Erlaubniß zur ferneren 
Mitfahrt zu erſuchen. Der brave Mann nickte und wir blieben 
auf dem Schiff. i 

Am 9. Dezember langten wir im Alleghany-River an und 
hatten die ganze Reiſe von Evansville bis Pittsburg mit allem 
Comfort für einen Preis von etwa 35 Dollars gemacht, welche 
Summe den dritten Theil derjenigen erreichte, die andere be⸗ 


mittelte Paſſagiere hätten bezahlen müſſen. 


Die Fahrt auf der Eiſenbahn nach New⸗Vork abſorbirte den 
erheblichſten Theil meines Vermögens, und ich kam am 11. De⸗ 
zember mit 50 Doll. in der Taſche in New - York an. Hier 
herrſchte tiefer Winter, der Schnee lag Fuß hoch und der im 

ommer jo wunderbar großartige Hafen war ſtill und öde. 
Alle Schiffe hatten abgetakelt und mich überkam ein Gefühl der 
Bangigkeit, als ich auf meine Erkundigungen, ob wohl noch ein 
Segler nach Europa ginge, die ſchmerzliche Auskunft erhielt, daß 
aran in dieſer Jahreszeit wohl nicht zu denken — aber 
Dampfer gingen häufiger. Ja — Dampfer! Wo ſollte ich das 
Geld für unſere Ueberfahrt hernehmen. 
Traurig und doch glücklich, wenigſtens den Ocean wieder 


erreicht zu haben, begaben wir uns in die Stadt und logirten 

uns, wie alle Armen, in der Greenwichſtreet in einem Boarding⸗ 

houſe ein. 

Dem Beſitzer dieſes Logirhauſes möchte ich hier ein ein⸗ 
faches Denkmal ſetzen, weil ich ihn für ein Kleinod halte, das 
prächtig unter tauſend ſchlechten Steinen hervorblitzt. Er iſt 
ein Deutſcher, wenngleich in Amerika geboren, und heißt Reiß. 
Dieſer Mann hatte alle Urſache, zu ſeinem Vortheile mich ſo 
lange in ſeinem Gaſthauſe feſt zu halten, bis ich den letzten 
Heller bei ihm aufgezehrt hatte. Dann war es Zeit mich auf 
die Straße zu ſtoßen und hinter mir her zu lachen. Von zehn, 
die „grün“ ſind, geht es neun gewißlich ſo. 

Ich kannte die amerikaniſchen Verhältniſſe einigermaßen und 
war erſtaunt, daß der brape Reiß uneigennützig mir mit ſeinem 
Rath beiſtand. Auch er zweifelte, daß es uns gelingen möchte, 
in ſo ſchwerer Jahreszeit noch ein Schiff zu finden, das ſeinen Cours 
nach Europa nähme, doch verſprach er, ſich zu erkundigen. Und 
er hat's gehalten! Um zwei Uhr Mittags des andern Tages be⸗ 
fand ich mich in einer Agentur auf Fulton⸗Street, woſelbſt ich 
gegen 40 Dollars die Berechtigung für unſere Ueberfahrt nach 
Bremerhafen erwarb. 

Die „Stella“, Kapitän Stengraf, war nicht rechtzeitig mit der La⸗ 
dung fertig geworden und lag zufällig noch im Hafen, um am nächſten 
Tage — vermuthlich das einzige Schiff von den Tauſenden — 
die Anker zu lichten; Die Stella war ein großes ſchönes Schiff, 
vermuthlich aber recht alt, denn es machte ſeine letzte Reiſe. 
Unter anderen Verhältniſſen hätte man vielleicht gezögert, ſich 
dem Kaſten anzuvertrauen, wir aber betraten mit einem Gefühl 
der höchſten Freude die bretterne Koje, die uns vielleicht monate⸗ 
lang Obdach gewähren ſollte. Ein intimer Freund von mir, 
den ſein Geſchick ebenfalls hierher verſchlagen hatte, trank am 
Abend des 13. Dezember, auf meinem Koffer ſitzend, den Ab⸗ 
ſchiedsthee bei uns, und hielt zuweilen die rauhen Hände vor's 
Geſicht, um eine Thräne zu verdecken, die über ſeine gebräunte 
Wange rann — der Arme konnte nicht zurück und trug mir 
Grüße an die Heimath auf. 

! Spät Abends rafjelten die Ketten — ein jcharfer Wind 

pfiff durch die Takelage — drei Stunden ſpäter lagen wir, matt 

von den Anſtrengungen der letzten 14 Tage, entſchlummert 
am Boden. 

Der 14. Dezember ſah uns bereits auf dem weiten Ocean, 
und nun erſt hatte ich Muße, ruhig über unſere wenig be— 
neidenswerthe Lage nachzudenken. Die Geſellſchaft auf dem 

Schiff war keine auserleſene, ſogar recht rohe Burſche darunter 
— glücklicherweiſe nur zwanzig insgeſammt. Die Verpflegung 

war leidlich, die Behandlung Seitens des Kapitäns freundlich 

und Seitens der Mannſchaft je nach der Sachlage. 

Bis zum 17. Dezember hatten wir gutes Wetter — von 
dieſem Tage an bis zum 8. Januar 1866, an welchem Tage 
wir bereits in Bremerhafen einliefen, durchlebten wir eine Zeit, 
ſo reich an Schrecken und Entſetzen, daß ſie meinem Gedächtniß 
niemals entſchwinden wird. 

Das Meer! — 

Wie viele meinen das ewige Waſſer zu kennen, wenn ſie 
| einmal darüber hingeglitten find. _ Tauſende haben die Meere 
| 


häufig durchfurcht, haben entzückt an Bord geſtanden und ihre 

Herzen gebeugt unter dem gigantiſchen Eindrucke, den Himmel 
i und Meer niemals verfehlen. Lachend haben ſie die Fiſche in 

tauſendfacher Zahl ſpielen ſehen, glitzernd in der Sonne, 
| freudig ward ein meilenweit entferntes Segel begrüßt, und die 
| hellen Augen verfolgten es, bis die letzte Maſtſpitze an dem 
Horizont verſank. Feierlich iſt die Stille des Meeres, göttlicher 
Friede lagert auf ihm, wenn die finſteren Mächte ruhen, und das 
Firmament deckt wie ſchützend die unabſehbare Wüſte! 

Aber ſchauerlich, voll Schrecken und Grauen und doch er⸗ 
haben und heilig iſt das Meer im Aufruhr. Wenigen im 
großen Ganzen iſt es beſchieden, den Lenker der Welt in ſo 
unmittelbarer Nähe, angethan mit ſeiner furchtbaren Macht, zu 
ſehen, wie dem kleinen, hülfloſen Menſchenkinde, das — ein 
Nichts im All einſam und verlaſſen zwiſchen Brettern auf 
dem empörten Element dahinraſt! 

Am Abend des 17. Dezember begannn es leiſe im Grunde 
der See zu heulen, ein kleiner Wind erhob ſich — ſo ſagten die 
Seeleute, uns Paſſagieren erzitterte unter dieſen Vorboten des 
Orkans das Herz und ängſtlich lauſchten wir auf jeden Pfiff, 
den der Sturm zwiſchen die Segel ſchickte. 

Die nur wenig zahlreiche Mannſchaft benahm ſich in jeder 
Beziehung muſterhaft. Mit einer Geduld ohne Gleichen, mit 
einer Unverdroſſenheit, die kaum mehr menſchlich iſt, gingen die 
Leute an ihre ſchwere Arbeit. Sie wußten ſehr wohl, obwohl 
ſie's nicht ſagen mochten: Es ging hier nicht um Ladung und 
Schiff — es ging um unſer Aller Leben! 3 

folgenden Tage war der Orkan in voller Wuth ausge: 
brochen. 

Berufenere Federn haben den Aufruhr der Elemente in 
glänzendſter Weiſe geſchildert und auch ich habe als Quartaner 
— wie wohl Jeder — gebebt bei der Beſchreibung des See⸗ 
ſturmes und magiſch hat es auch mich mit unwiderſtehlicher Ge: 
walt hingezogen an die Geſtade, welche die toſenden Wogen ab⸗ 
fangen, nimmermehr habe ich an den Kontraſt gedacht, der 
zwiſchen Phantaſie und Wirklichkeit beſteht. Zu beſchreiben iſt 
der Kampf der Elemente nicht — man wäre denn im Stande, 
die Feder in tauſend Farben und Töne zu tauchen und das Ge⸗ 
brüll des Sturmes, das Kreiſchen der Wogen, die Vereinigung 
von Waſſer und Wolken, all' die um uns ſich bildenden Berge 
und Thäler in einem Momente aufzufaſſen, zu einem Ganzen des 
erhabendſten Schreckens zu verbinden und ſo dem Leſer vorzu⸗ 
ühren. 
fe Wir lagen angebunden in den Kojen, ſämmtliche Gegen⸗ 
ſtände, die nicht niet⸗ und nagelfeſt, wurden in Eile befeſtigt, um 
Verletzungen zu vermeiden — ſo folgten unſere Körper willen⸗ 
los den fürchterlichen Sprüngen des Schiffes. Kaum Einer von 
Allen hat wohl in jenen Tagen geglaubt, die Heimath jemals 
wieder zu ſehen, und doch hatte der Schöpfer es anders be⸗ 
ſchloſſen. 

Zwei Epiſoden muß ich erwähnen, die mir aus jener Zeit 
lebhaft im Gedächtniß verblieben find. 
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Der Menſch ift feige von Natur — das habe ich geſehen 
und ich ſchäme mich nicht zu geſtehen, daß ich in den 20 Tagen 
wo der Sturm mit mehr oder minderer Wuth den atlantiſchen 
Ozean durchwühlte, meine Seele Gott empfahl und inbrünſtig 
betete. 

Daſſelbe thaten auch einige Mitpaſſagiere — aber wie! 


Sie, die bei der Ausfahrt von New-Vork zotige Lieder 
ſangen und in mannigfacher Art die Rohheit ihres Gemüthes zur 
Schau trugen, ja ſelbſt unfläthige Scherze über Dinge machten, 
die Anſpruch auf Pietät haben — gerade dieſe Buben waren es, 
die beim erſten wirklich heftigen Stoß, der das Schiff faſt aus⸗ 
einander riß, in die Kniee fielen und wie die Hunde winſelten. 
„Nur dies eine einzige Mal noch möchte der liebe Gott ſie er⸗ 
retten, dann wollten ſie ja ganz gewiß und wahrhaftig ihr ganzes 
ferneres Leben Gutes thun!“ ſo keuchten die Lippen, die kurz 
vorher geläſtert hatten, und — ich geſtehe — dieſe Gebete in⸗ 
mitten der kochenden See, ausgepreßt nur von der augenblicklichen 
Gefahr, unterbrochen von den fürchterlichſten Windſtößen und 
illuſtrirt durch die rohen und doch ſo jämmerlich kläglichen Ge⸗ 
ſichter der Beter, machten einen nahezu widerlichen Eindruck — 
man ſagte ſich unwillkürlich, daß ſie's nicht ehrlich meinten, und 
unſere ſpätere Ankunft in Bremerhafen zeigte, wie Recht man 
hatte, denn kaum fühlten ſie den Boden unter den Füßen, als 
auch bereits die alte unbeſiegliche Rohheit wieder ausbrach. 


Am heiligen Abend des Weihnachtsfeſtes ſchien das Meer 
zu raſen, der Sturm hatte ſeine Höhe erreicht und wüthete ent⸗ 
ſetzlich. Bis auf das kleine Sturmſegel waren alle zerfetzt und 
die Mühe der Leute, mehr Segel anzubringen, um dem Schiffe 
eine ſichere Lage zu geben, war umſonſt, kaum hatten ſie mit 
blutenden Händen ein Stück Leinewand angebracht, ſo zerriß ein 
einziger Windſtoß daſſelbe und die Arbeit von Stunden war 


vernichtet, um immer und immer wieder begonnen zu werden, 


und trotz der Ruhe, die auf den Geſichtern der Seeleute lag, ſah 
der aufmerkſame Beobachter ihnen an, was ſie dachten. Das 
Schiff hatte ungeheure Waſſermengen in ſich aufgenommen, im 
Kiel ſtand es mehrere Fuß hoch und Tag und Nacht wurde an 
ven Pumpen gearbeitet — wir Paſſagiere natürlich mit. 


So unglaublich es klingt, wir hatten uns ſchließlich mit dem 
Gedanken an den ſicheren Tod vertraut gemacht und ertrugen die 
gewaltigen äußeren Zeichen der Erregung mit einer ſtoiſchen Ruhe. 


Weihnachten — auf dem Ozean! Da kamen all' die lieben 
Erinnerungen an die Heimath, an die Kinderzeit, an den Chriſt⸗ 
baum, die Spielzeuge, und niemals wohl ſind Antlitz und Geberde 
von Vater, Mutter und Geſchwiſtern in ſolcher Schärfe vor den 
Geiſt der Verlaſſenen getreten als in jener Nacht. Auf die Grüße, 
die wir mit thränenden Wimpern in die Heimath ſandten, ant⸗ 
wortete uns das Aechzen und Stöhnen der Planken, die uns 
immer noch vor der naſſen Umarmung ſchützten. Die Anſtren⸗ 
gung der verfloſſenen Tage machte ſich bemerkbar, wir fielen wohl 
alle in einen Halbſchlummer und achteten unſerer geſchundenen 
Knochen nicht. — Da plötzlich — mitten in der Nacht — er⸗ 
wachte ich durch ein wüſtes Getöſe im Raum, und was ich hörte, 
machte im erſten Moment mein Herz erſtarren. Rufen — 
Schreien — halbnackte Geſtalten mit bleichen Geſichtern huſchten 
nach der Kojenthür hin. „Die gemeinen Hunde — ſie machen 
die Boote los — fie verlaſſen uns — wir find verloren“ — jo 
ſchrie es durcheinander. „Sie können das Schiff nicht mehr 
halten,“ brüllte ein Oeſterreicher — „auf, ſprengt die Thür!“ — 
Im Nu hatte ich meine Frau losgebunden, und wir taumelten 
nach der Thür. Alles drängte dagegen und ſie gab nach. Grauſe 
Nacht gähnte uns an, eine Woge von Häuſerhöhe überſchüttete 
das Schiff und ergoß ſich in die Koje. 

Es hat nicht feſtgeſtellt werden können, ob Einer das Ent⸗ 
ſetzliche geträumt, ob er vielleicht wirklich der Anſicht geweſen, 
ein Kapitän könne feige das Leben der ihm anvertrauten Paſſa⸗ 
giere den Elementen preisgeben, ohne mit ihnen zu ſterben, — 
kurz, wir überzeugten uns, daß an Deck wacker für die Erhaltung 
des Schiffes gearbeitet wurde, und zogen uns, bis auf die Haut 
durchnäßt, in unſere Bretterbuden zurück. Die ganze Koje 
ſchwamm und wir blickten mit Trauer auf unſere wenigen Hab⸗ 
ſeligkeiten, die dem Ertrinken nahe waren. Es hat lange Zeit 
gedauert, bis wir das Waſſer ausſchöpfen konnten und heute noch 
begreife ich nicht recht, wie wir ohne Krankheit den langen 
Aufenthalt im Waſſer haben aushalten können — freilich haben 
die Seeleute 3 Wochen lang keinen trockenen Faden am Leibe 
gehabt und der Segelmacher des Schiffes erzählte mir nachher, 
daß er in den 31 Jahren, wo er die Meere befahren, niemals 
einen Sturm erlebt, wie wir auf dem atlantiſchen Ozean. 


Nach den Feiertagen wurde das Wetter beſſer, obwohl der 
Sturm uns mit ungeheurer Wuth dem Kanal zutrieb. Der 


Kapitän tröſtete uns, er hatte ſich überzeugt, daß ſein Schiff noch 


in der Lage, einen Orkan auszuhalten und ſeine einzige Sorge 
war die, wir möchten mit Gewalt in den Kanal getrieben werden. 


Auch dabei ſchützte uns die Vorſehung wunderbar! 


Am Abend des 3. Januar 1866 ſchoſſen wir in den Kanal 
und die während der Nacht rings um uns auffliegenden Raketen, 
Leuchtkugeln und ſonſtigen Feuerwerkskörper zeigten uns deutlich, 
eine wie große Anzahl von Schiffen in Noth war. Unendlich 
viele von ihnen ſind dem Sturme und den Klippen zum Opfer 
gefallen, — ich las das 8 Tage ſpäter in Berlin aus den Zei⸗ 
tungen und es durchſchauerte mich bei dem Gedanken, daß ohne 
beſondere Fügung des Himmels auch wir auf dem Grunde des 
Meeres liegen würden. 


Am 5. Januar legten wir immer noch beim mächtigſten 
Winde am Weſer⸗Leuchtthurm an und harrten ſehnſüchtig eines 
Dampfers, der uns in den Hafen lotſen ſollte. Viele fuhren an 
uns vorüber, um erſt da Hülfe zu bringen, wo ſie nöthiger war, 
und wir ſtanden an Deck, innerlich jauchzend und grüßten die 
Nähe der Heimath. 


Am 8. erſt nahm uns ein Dampfer auf und bei einem 
heftigen Platzregen betraten wir die Küſte. Nach 38tägiger Reife 
ſtanden wir wieder auf deutſcher Erde. — 
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ou“ hat keinen Schluß!“ — „Bitte, bitte den Schluß“, rief 
Marie. 

„Ein Schrei — das ſei das Ende“, 
Winkeln ſeines Mundes zuckte es ſeltſam. 
„Nein“, rief Thereſe, „das Ende ſoll ein Danklied für alles 
Gute und Schöne ſein.“ 

„Ein Gebet aus vollſtem Herzen“, 
„Schweſter, mache Du den Schluß.“ 

„Ah, Sie ſind Künſtlerin?“ fragte er überraſcht. 

„Ich ſpiele ein wenig“, gab Thereſe lächelnd zur Antwort. 

„Ich bitte —“ er reichte ihr Geige und Bogen. 

Sie wehrt mit der Rechten. „Unſer Handwerkszeug haben 
wir ſtets bei uns.“ 

Er bemerkte mit wachſendem Erſtaunen, daß die Schweſter, 


Ein goncert im Voſtwagen. 


Von Karl Neumann⸗Strela. ſagte er und in den 


Nachdruck verboten. 


Ein Herr, der einen braunen Frack mit gelben Knöpfen, 
einen grauen Hut à la fantaisie und auf dem rechten Arm einen 
grauen Ueberrock trug, beſtieg in Heidelberg den Eilwagen, 
welcher nach Stuttgart fuhr. Die geſtickte Reiſetaſche in ſeiner g 
Rechten wurde in das Netz an der Wagendecke geſchoben, aber 
den Geigenkaſten, den ſeine linke förmlich umklammert hielt, 
ſtellte er neben ſich und bedeckte ihn mit dem Ueberrock, als 
wollte er ſeinen Liebling vor Zugluft bewahren. 


Der Poſtillon blies ein luſtiges Stücklein; die Pferde zogen 
Der einzige Paſſagier lehnte in der Ecke, und nachdem er 


warf Marie ein. 


an. nen ; ; 1 Ge ; 
ſich noch einmal von der ſicheren Lage feiner Geige überzeugt, nahm Mee b, a0 E da 5 zun Worſcheen 
er Pfeife und Tabaksbeutel, Feuerſtein und Stahl und Schwamm Sie neigte lächelnd das Haupt 8 885 die Geigen wurden 


aus der Taſche. Bald ſtieg der blaue Dampf zur Decke empor, 
und der Raucher kreuzte die Arme über die Bruſt und verſank 
in tiefes Sinnen. 
Erſte Station. 
ſchmutzigen Hauſe. 
ihres Angeſichts einen großen Reiſekorb herbei, der auf dem 
Wagen untergebracht wurde. Dann kam ein Dritter mit Schachteln 
und Kaſten und Käſtchen, die ſämmtlich in das Netz wanderten. 


Der Paſſagier wurde erſt aus ſeinem Nachdenken geriſſen, 
als zwei Damen an den Schlag traten. Schweſtern, der Aehn⸗ 
lichkeit nach; Beide hatten dunkles Haar, dunkle Augen, ſchwarz⸗ 
ſeidene Kleider und Hütchen von ſchwarzem Flor. 

Die Größere ſetzte den zierlichen Fuß auf den Tritt, hüpfte 
in den Wagen und rief: „Marie, ein entſetzlicher Qualm! Wir 
werden erſticken!“ 

„Schrecklich!“ rief Marie, nachdem auch ſie eingeſtiegen, 
aber ſie lachte dazu und nahm unter Lachen Platz. 

Der Herr und die Damen ſaßen ſich gegenüber. 

Der Herr zog die Brauen zuſammen, grüßte und ſagte: 

„Den Damen iſt der Tabaksrauch läſtig?“ 

„Wenn ich bitten darf“, nahm Thereſe das Wort, „ſo 
gönnen Sie Ihrer Pfeife ein wenig Ruhe. Der Rauch ver— 
urſacht mir Kopfſchmerz.“ 

Mit einem ganz leiſen Seufzer ließ er die Pfeife in die 
Taſche gleiten. Wieder kreuzte er die Arme und ſchloß die Augen; 
er wollte ſchlafen. Aber die ſüße Gewohnheit des Rauchens! 
Er wurde immer unruhiger, er rückte nach rechts und nach links. 
Mit jeder Minute wurde die Sehnſucht nach ſeinem Pfeifchen 
größer, und er hätte ſich zum Schwager auf den Bock geſetzt, 
wenn nicht ſeit der Abfahrt vom Stationshauſe ein feiner Regen 
gefallen wäre. 


geſtimmt, und die ſchelmiſche Marie rief der Schweſter zu, welche 
| 2 5 Bogen een hatte; „Ein ſo zahlreiches Publikum 

. i er 5 alt Du noch nie gehabt.“ 
3 m a = 8 — 75 N Thereſe ſpielte. Sie zauberte ein Bild vor das innere 
wei Poſtdiener ſchleppten im Schweiße Auge des Mannes: im Sonnenſchein wogte das Aehrenfeld. 
Schnitter kamen mit ihren Senſen, es kam Alt und Jung und 
freute ſich der reichen Ernte. Dann knieten ſie alle nieder und 
prieſen und dankten Gott für ſeine Güte, hoch im Blauen aber 

jubelte eine Lerche. 

In ſich verſunken ſaß der Hörer da; der traurige Zug um 
ſeinen Mund war einem Entzücken gewichen, das wie Sonnen⸗ 
glanz aus ſeinen Augen ſtrahlte. Doch ehe er ſeiner Bewun⸗ 
derung Worte leihen konnte, wandte ſich Thereſe zur Schweſter 
und ſprach: „Nun, mein Herzchen, kommſt Du mit dem rechten 
und echten Schluß.“ 

| „Schweige ſtill“, rief fie mit komiſcher Geberde, „Dein 
Schluß war recht und echt. Aber wie wäre es mit dem Duo 
von Kreutzer? Du haſt mit Deinem Spiel einen Funken in 
meine Seele geworfen; ich könnte geigen bis in die tiefe Nacht 
hinein. — Alſo! Komm, Schweſterherz — eins, zwei drei!“ 


Das herrliche Duo von Kreutzer, in ſo meiſterhafter Weiſe 
vorgetragen, hätte den größten Muſikfeind in einen Enthuſiaſten 
verwandeln müſſen. Um ſo begeiſterter war der Zuhörer. Seine 
Bruſt hob und ſenkte ſich, an ſeinen Wimpern perlten Thränen; 
und als der letzte Ton verklungen war, da breitete er die Arme 
aus und rief: „Ihr ſeid himmliſche Geſtalten oder die Ge— 
ſchwiſter Milanollo!“ 

„Nur das letztere, mein Herr“, lachte die ſtets heitere Marie. 
„Das iſt die Thereſe und ich bin die Marie.“ 

„Erlauben Sie mir Ihre Hände“, ſprach er feierlichen 
Tones, und er legte die weißen zierlichen Hände auf ſein wogen⸗ 


Die Damen, welche ſich mit Lektüre beſchäftigten, merkten ir ö ; ; 
8 155 Qualen nichts. Ir : are „Dieſer Stunde werde ich gedenken, bis der Tod mir 
lötzlich fiel ihm ein: wenn du im Poſtwagen in Gegen⸗ W o melancholi ; 5 lege?“ t 
wart des ſchönen Geſchlechts nicht rauchen darfſt, ſo darfſt du Marie. „e ee hassen ben 


wenigſtens geigen. Geigenſpiel im Poſtwagen verboten — wo 
ſtände das geſchrieben? 

Gedacht, gethan. Der Ueberrock wird vom Kaſten geworfen, 
Geige und Bogen zur Hand genommen — ein heller friſcher 
Klang zieht durch den kleinen Raum. 

Die Damen ſind ſo erſtaunt, daß ihnen die Bücher ent— 
ſinken. Aber ſie nicken ſich zu und ihre Mienen zeigen, daß der 
wunderliche Einfall des Herrn ganz nach ihrem Sinne iſt. 

Er phantaſirt auf der Geige. Die Muſik hebt klagend 
an; beklagt er das kalte Pfeifchen in der Taſche? Dann werden 
die Töne markiger und voller: über den Saiten ſcheint das Wort 
Entſagung! zu ſchweben. Dann iſt es, als wenn die Leiden⸗ 
ſchaft wieder die Oberhand gewinne; immer wilder wird die 
Muſik, immer grauſiger, plötzlich ein ſchneidender Ton — der | 
Bogen ſinkt. 

Regungslos, ſprachlos ſaßen die Damen da. Erſt als der 
funkelnde Blick des Mannes ſie traf, erwachten ſie wie aus einer 
Erſtarrung. Thereſe hob den Arm und rief: „Mein Herr, Ihr 


uns errathen; jetzt aber hoffen wir, daß Sie mit Ihrem Namen 
nicht länger hinter dem Berge halten werden. Durch Ihr Spiel 
haben Sie bewieſen, daß Sie unſer Kollege ſind. Alſo geſtehen 
Sie: Sind Sie Baillot oder Rode oder Lafont oder gar 
Kreutzer, deſſen Duos unſere Lieblinge ſind?“ 

„Ich bin nicht ſo glücklich, mich Ihren Collegen nennen zu 
dürfen. Ich bin Dilettant auf der Geige, meine Hauptbeſchäfti⸗ 
gung iſt Verſe machen; und da Sie meinen Namen verlangen, 
ſo habe ich das Vergnügen, mich Ihnen als Nikolaus Lenau 
vorzuſtellen.“ 

„Lenau, Lenau“, jubelte Thereſe, „jetzt erlauben Sie uns 
Ihre Hände! Dort in der Taſche liegen Ihre Gedichte, die uns 
von Stadt zu Stadt begleiten und oft, oft unſer Verlangen nach 
der perſönlichen Bekanntſchaft des Dichters erweckten. Endlich 
| hat das gütige Geſchick unſern Wunſch erfüllt und —“ 


„Der Schickſalsgöttin werde ein Hymnus geſpendet, wenn 


— — — .:— — — — 


— Se 2 En Pa „ 


„Warum erſt in Stuttgart? Nein, das währt mir zu 
ange. 
alſo werde im Poſtwagen geopfert. Herr Dilettant, Sie kennen 
jedenfalls das Trio in C-dur von Kreutzer? Gut. Sie ſpielen 
es auswendig? Deſto beſſer. Die Geigen heraus — in makel⸗ 
loſem Vortrage dieſes Trios ſoll unſer Dankopfer beſtehen.“ 

Die Pferde ſchritten langſam und ſpitzten die Ohren; der 

Schwager Poſtillon ſpitzte die Ohren noch vielmehr. Seit drei⸗ 

undzwanzig Jahren kutſchirte er von Heidelberg nach Stuttgart, 
aber ſolche Paſſagiere hatte er ſein Lebtag nicht gehabt. 

Als die Thürme von Stuttgart ſichtbar wurden, hatte ſich 
die Bekanntſchaft ſchon in Freundſchaft verwandelt. Gar oft iſt 
die Brieftaube aus dem Schwabenland nach Paris und zurück 


Im Poſtwagen haben wir unſere Bekanntſchaft gemacht, „ 


j 
N 
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geflogen; das Babel an der Seine betrachteten die Milanollo's 


als zweite Heimath, welche ſie nur verließen, wenn die Bitten 


ihrer vieltauſend deutſchen Bewunderer fie über den Rhein riefen. 


In Paris ſtarb Marie, „mein lieber Schelm“, wie Lenau ſie oft 
genannt, im rauhen Herbſt des rauhen Jahres 1848; 


und als 


zwei Jahre ſpäter, in Oberdöbling bei Wien, der arme Dichter | 


die Augen ſchloß, da ward auf ſein Grab ein Lorbeerkranz mit 
weißſeidenem Bande gelegt. Auf dem Bande ſtand gejchrieben: 
„Und als Lebewohl er winkte mit der Hand, 
War's ob der letzte Jugendtraum mir ſchwand. 
Dem Unſterblichen von Thereſe Milanollo.“ 


Mannigfaltiges, E 


(Ueber den Bierverbrauch 
Zollgebiet) enthält das neue ſtatiſtiſche Jahrbuch für das 
deutſche Reich von 1886 ausführliche Zahlen. Nach dieſen Be⸗ 
rechnungen iſt der muthmaßliche Verbrauch im Reiche von 1872 bis 


im deutſchen 
| 1885 von 33 302 000 Hektoliter auf 41 325 000 geſtiegen. Es 


N 


kamen mithin, da die Bevölkerung des Reiches im Jahre 1885 
nahezu 47 000 000 betrug, etwa 90 Liter auf den Kopf der Ber 
völkerung; da man aber ein Drittel auf die Kinder abrechnen 
muß, bleiben nur zwei Drittel Erwachſene, und da wieder unter 
den Erwachſenen die Frauen die größere Hälfte bilden, ſo kommen 
durchſchnittlich jährlich in Deutſchland nahezu 270 Liter auf den 
erwachſenen Mann. 
größerer, als im Durchſchnitt des Reichs, ebenſo in Sachſen. In 
Sachſen iſt die Biergewinnung 1845—1885 von 1,5 auf 5,08 
Millionen Eimer, d. i. von 1,01 auf 3,3 Millionen Hektoliter ge⸗ 
ſtiegen. Da Sachſen im Jahre 1885 3 182 003 Einwohner zählte, 
unter denen nur etwa 1000 000 erwachſene männliche Perſonen 
ſich befinden, ſo kommen daſelbſt auf jede erwachſene Perſon 
jährlich über 300 Liter Bier. 


(Ein Unitum) in feiner Art nennt die Germania bie 
Stadt Loslau (Reg.⸗Bez. Oppeln.) Das ultramontane Blatt ber 
richtet: Die Stadt zählt 1900 katholiſche, 280 jüdiſche, 100 evan— 
geliſche Einwohner; das Stadtverordneten-Kolleglum beſteht aus 10 
Katholiken und 8 Juden. (Darnach hätten Katholiken es vorgezogen, 
Juden ſtatt evangeliſche Chriſten oder nur ſich allein zu wählen.) 


(Das Fleiſch der Armen,) wie man den Hering ge⸗ 
nannt hat, wird vorausſichtlich in dirſem Jahre ſehr billig werden. 
Wie nämlich aus Gothenburg in Schweden berichtet wird, iſt 
der Heringsfang an der ganzen Küſte und bis zur norwegiſchen 
Grenze diesmal ein ſo reicher wie nie zuvor. 
Marſtrand ſtand in den letzten Tagen der Hering ſo dicht, daß er 
mit allen möglichen Geräthſchaften geſchöpft wurde. Der Export 
von friſchem Hering nach Deutſchland, Länemart und England 
iſt daher gegenwärtig ein ganz koloſſaler. 

| (Eine eigentbüämlide Todesart) wählte ſich kürzlich 
in Grtiz ein lebensmüder Mann. Derſelbe machte bei der dortigen 
Schleuſe eine Oeffnung in das Eis und kroch unter daſſelbe. Erſt 
| nach mehreren Tagen wurde der Leichnam entdeckt und herausgeſchafft. 
(Bertha Rother,) das aus dem Prozeß Gräf dekannte 
Modell. tritt feit dem Neujahrstage im Wiener Orpheum (einem 
Spezialitäten⸗Theater) als Chanſonetten⸗Sängerin auf. 


In Bayern iſt der Bierverbrauch ein weit 


Prächtiges Geſchenk G οοοοο Hypotheken- — 
für 4 Das bedeutende 
junge Frauen und Mädchen! Moment = Photographie. Bettfeder n-Lager 
Im Verlage von Alfred Krüger in u denſelben Bedingungen, der: Harry Unna 
Weimar (früher Leipzig) iſt erſchienen Das ſelben Beleihungsgrenze / wie in Altona bei Hamburg 
und durch jede ſolide Buchhandlung, 2 * zungegrenze. verſendet zollfrei gegen Nachnahme 
oder franko direkt gegen Einſendung Atelier Ur oto ra ie ſolche von Berliner, Bremer, (nicht 2 10 Pfd.) gute neue 
des Betrages zu beziehen: Roſtocker ꝛc. Agenten durch Bettfedern für 60 Pf. das Pfd. 
Das von 128 und Zuſchriften 1 vorzüglich gute Sorte 1,25 Pf., 
6 b pfohlen werden, werden für prima Halbdaunen nur 1,60 Pf., 
Brautgeſchenk A. Wachs eine Proviſion von % bis prima Ganzdannen nur 2,50 Pf. 
Briefe einer Mutter an ihre Cochter über die an der Mauer 463 THORN an der Mauer 463 300,000 Mark, % für hoͤhere Abnahme bon 50 Flat Rabatt 
Veſtimmung des Weibes als Hausfrau, Gattin empfiehlt ſich zur Ausführung von Moment: Uufnahmen jeder Summen in kürzeſter Zeit be⸗ — umtauſch geftattet 
„ fund Autter von Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, ſchafft. Georg Meyer-Thorn. 
F ed | G rardet Landſchaften ꝛc. zu billigiten Preiſen in beſter Ausführung. 
Tiedrioh l ; Bestell h halb werde t ausgeführt 
Weiland Paſtor an der reformirten estollungen NACH ausserägam werden ‚promp 8 a 


Gemeinde zu Dresden. 

Neue, ſechſte, durchgeſehene Auflage. 
Mit ! Lichtdruck. Preis, in Prachtband 
mit Goldſchnitt und Futteral 6 Mark. 

Viele Rezenſionen ſprechen ſich auf's 
günſtigſte über das Werk aus; fo ſagt 
z. B. die Allgemeine Deutſche Lehrer: 
zeitung: 

„Für das eheliche und häusliche Leben 


‚it das Buch ganz beſonders zu em: 


pfehlen. Der Verfaſſer, welcher der 
beliebteſte Kanzelredner der Stadt 
Dresden war und ſich als trefflicher 
Seelſorger ſeiner Gemeinde höchſt vor⸗ 
theilhaft auszeichnete, hat in dieſem 
ſchönen Buche rein chriſtliche Ethik und 
praktiſche Lebensweisheit auf das Har— 
moniſchſte zu verſchmelzen gewußt. — 
Da die häusliche Glückſeligkeit vor⸗ 
züglich in den Händen der Frauen ruht 
und in den Herzen derſelben wurzelt, 
ſo ſollte Girardet's Brautgeſchenk unter 
den Geſchenken, die ſich Verlobte und 
Neuvermählte darreichen, niemals 
fehlen.“ 


cee 


Das Placirungs⸗Bureau Grün 
von M. Lichtenstein, Thorn Königl. belg. approb. 


Schülerſtraße 412 empfiehlt ſich den 
Herren Prinzipalen zur Be: 3 1 h n A 1 3 t 
Butterſtraße 144. 


ſchaſfung von Commis, Juſpek Butterſtraße 141. 
Lehr-Kontrakte 


toren, Verwaltern gratis und 
zu haben bei O. Dombrowskl. 


ſonſtigem Dienſtperſonal rc. 
Serre 


Trunkſucht 


heile ich ohne jede Berufsſtörung durch 
mein ſeit langen Jahren bewährtes 
Mittel. So ſchrieb jetzt wieder Herr 
S. in K. „Ich habe das Mittel 
aufangs April erhalten, es hat 
bei mir überraſchend gewirkt. 
Ich ſage meinen beſten Dank, 
fo auch meine Frau u. Kinder 
u. ſ. w.“ Wegen näherer Auskunft 
und Erhalt dieſes ausgezeichneten 
Mittels wende man ſich vertrauungs⸗ 
voll an Reinhold Retzlailf, 
Fabrikant in Dresden 10 (Sachſen.) 


Opolſterwa 


empfiehlt 


2 
Möbel-, Spiegel- und 


in rrichhalliger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


Tapezier und Decorateur, Schälerſtraße. 


Druck und Verlag von C. Dambrowski in Thorn. 


224 A U 


Künstliche Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 
H. Smieszek, Deutiſt, 
Eliſabethſtraße 6 
im Hauſe des Herrn Stephan. 


2 
Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


Preis d Hert 50 Pf 


aren-Lagerz 


Mit Abbildungen und Karten, 


K. Schall, 


NEUE (13) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE. 


"3QNY8 9 Y300-3143H Or 


Gapitalien! 


899 


Im Hafen zu A N 


